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Die ^ a n d t a g s w a k l e » . 

Wiener Meldungen zu Folge sollen im 
Laufe deS kommenden Monates die Wahlen für 
die Landtage stattfinde». Man mobilisirt daher 
illerorten. Auch die national-clericale Partei 
unseres Heimatlandes beginnt bereits ihre Kraft« 
»bungen zu machen. Mi t welcher Persidie, Lüge, 
Frechheit hantirt wird, mit welchem Cynismus 
man die bisherigen LandtaySabgeordneten an-
greift, davon zeugt ein Leitartikel des „Slo« 
venski GoSpodar", den wir auszugtweise an 
anderer Stelle reprodueiren. Der Leitartikel 
nägt die Unterschrist „Desteruiäki". bekanntlich 
ein Pseydonym deS hochwürdigen Herrn Dr. 
Lavoslav Gregorec. ES kann wohl nicht un-
serc Aufgabe fein, unS mit genanntem Herrn an 
dieser Stelle in eine Polemik einzulassen oder 
dessen Ausführungen zu glofsiren, wenn wi r . 
auch den Muth fast bewundern möchten, mit 
dem der BibelAewaltige das Landvolk aufzu-
hetzen sucht. Es ist eben im Laus« der letzten 
Jahre so mancher LandtagSsitz der national« 
klerikalen Partei wankend geworden. Die Ver-
heißungen, die dem Landvolke gemacht wurden, 
schlugen in ihr Gegentheil um und eine tiefe 
Unzufriedenheit mit den von Pfarrern und 
Caplanen angepriesenen Volksbeglückern macht 
sich allenthalben geltend. Diese Unzufriedenheit 
gilt es nun zu calmiren. Die verwerflichsten 
Waffen werden auS der Rüstkammer deS 
national - clericalen Fanatismus wieder her« 
vorg'holt, die Liberalen mit dem ganzen Un-
flal!) wendischer Preßentartung beworfen und 
las eigene Volk systematisch belogen. Man be« 
nachtet eben das Landvolk, wie immer, als eine 
stupide Masse, der jede Einsicht und jedes 
Verständniß der politischen Situation fehlt. 
Man rechnet neuerdings auf die Apathie, die 
der slovenische Bauer Dingen entgegenbringt, 
welche außer dem Bereiche seiner täglichen Be« 
schäftigung liegen. 

Sammetb i lder aus W u h t a n d . 

Was sind Sammelbilder? wird der Leser 
verwundert fragen und ich beeile mich, ihm die 
gewünschte Erklärung zu geben. Das Wort 
.Sammelbilder" ist vor allem ein subst-mtivum 
eollectirum, denn die Bilder, welche hier ge» 
schildert werden sollen, haben sich beim Ein« 
sammeln der Jahresbeiträge für den Verein ge« 
gen den Bettel ini Kopf, im Herzen und — in 
der Galle deS Sammlers im Laufe der Zeit 
angesammelt. Einsammeln, Sammler, ange-
sammelt. Ja. das Wort „Sammeln" spielt nun 
einmal in unserem Vereinsleben eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. Der Verein sammelt arme, 
verlommene Waisenkinder, er sammelt alte, 
arbeitsunfähige hungernde Menschen, er sammelt 
von Dir, lieber Leser, einen Beitrag, um die 
armen Kinder an Arbeit und Ordnung zu ge« 
wohnen und sie zu tüchtigen Mitgliedern der 
Gesellschaft zu erziehen, den hungernden und 
frierenden Alten aber ein warmes Obdach und 
kräftige Speisen zu gewähren, und hat endlich 
einen Kreis christlich gesinnter, mit einem war-
men Herzen für Noth und Elend begabter 
grauen und Männer um sich gesammelt, welche 
ihm seine hohe und edle, aber auch schwierige 
Aufgabe lösen helfen. 

Die Verhältnisse sind indeß gründlich an-
dere geworden, als es die Herren Eiferer träu-
men. Der Bauer beginnt der Bevormundung 
müde zu werden und überall, wo er nicht unter 
dem unmittelbaren Banne deS PfarrhofeS steht, 
gibt er seiner Anschauung bereit« unverblümt 
Ausdruck, und nur zu oft hörten wir ihn mit 
wenig schmeichelhaften Worten die Peroaken 
beehren. M i t Recht fragt er, wie eS komme, 
daß er immer höhere Steuern zahl« und feine 
Kinder in d«r Schul« immer weniger lernen. 
Und gerade für die deutsch« Sprache, deren 
Ausmerzung die nationalen Propheten als El-
dorado ihrer Wünfche, als siebente Seligkeit 
des grvßslovenischen Traumes anstreben, sehen wir 
ihn eintreten. Natürlich ist jeder slovenische Land« 
mann, der solches thut, in den Augen pro-
fefsion^er Hetzer und anderer mehr oder min-
der canlinarischen Existenzen ein Nemschkutar, 
werth, daß hinter'm Zaun der Hund ihn fresse. 
Der sprachpolitische Dilettantismus, der trotz 
dem milden Versöhnungsregen keine hoffnungs-
vollen Triebe ansetzen konnte, soll wohl zum 
Schaden der Bevölkerung, zum nicht wieder 
gut zu machenden Nachtheile der heranreifenden 
Generation weiter gepflegt werden; der Sport, 
den man durch fünf Jahre an maßgebender 
Stelle nur ungern« duldete, soll fortgesetzt, Fun-
damentaleinrichtungen gelockert, die socialen 
Verhältnisse getrübt und das Zusammenleben 
verschiedensprachiger Menschen unleidlich gemacht 
werdeu, und dies Alles, damit eine Sippe 
Unzufriedener, denen persönliche Eitelkeit über 
das Wohl und Weh ihres Volkes g«ht, auch 
sich ab und zu bemerkbar machen und das Talg« 
licht ihres Geistes auf den Scheffel stellen 
können. 

An die Deutschen deS Unterlandes, die 
trotz aller Ohrenbläserei der Pervaken und ih-
rer GalopinS sich mit dem Landvolke nicht ver-
feindeten, tritt neuerdings die Aufgabe entschie-
dener Abwehr heran. Sie haben es neuerdings 

Die nachfolgenden Bilder beruhen auf per-
fönlichen Erlebnissen des Schreibers selbst oder 
auf Mittheilung von glaubwürdigen College» 
und es sind die Details mit möglichster Treue 
wiedergegeben. 

Es ist ein kleines Hauschen, fast am Ende 
der Säulenstraße, in der Nähe der Sandberge; 
weiße Vorhänge und Blumen an den Fenstern 
verleihen demselben schon äußerlich etwas freund-
liches, trotz der sich durch die schiefen Wände 
documentirenden Altersschwäche. Durch eine 
kleine, sauber gehaltene Küche, deren Fußboden 
mit weißen« Sand und Tannenzweigen bestreut 
ist, trete ich in die Wohnung; es sind nur zwei 
Zimmer, aber Ordnung und peinliche Reinlich-
feit verfehlen beim ersten Blick in dieses Quar-
tier nicht ihren günstigen Eindruck. Um einen 
mit grobem, sauberem Linnen bedeckten Tisch 
ist eine Gesellschaft von vier Erwachsenen und 
zwei Kindern versammelt, welche gerade dabei 
ist, ihr frugales Mittagsmahl einzunehmen. ES 
ist eine lettische Arbeiterfamilie. Ein alter Mann, 
hoch in den Fünfzigern, aber noch eine kräftige, 
markige Gestalt, für deren breite Schulter« das 
neue, gestrickte Wollkamisol sast zu eng erscheint, 
tritt mir als Wirth entgegen, fragt nach meinem 
Begehr und erzählt mir sofort, daß ein kleines 

zu manifestiren, daß sie eine festgekittete, von 
der tiefsten Liebe zu ihrer Nation erfüllte Par-
tei sind, welche nicht aus kleinlichem Ehrgeiz, 
sondern aus tiefinnerster Ueberzeugung, die be-
stcn und schönsten Güter zu vertheidigen, 
aus den politischen Kampfplan tritt, auf dem 
sie in den schwersten über sie hereingebrochenen 
Tagen, bewundert von KampseSgenossen in an-
deren Kronländern, Siege zu erfechten wußte. 

Die Deutschen im Unterlande sind mächtig 
genug, um aus die Wahlen in den Landgemein« 
den erfolgreich« Jngerenz nehmen zu können, 
und mögen auch alberne Schreier sie als Fremde 
und Eindringlinge tausendmal hinstellen, so 
bleiben sie doch das leitende Element. Wir 
kennen wenigstens keinen Fabriksichlot in 
Untersteier, der nicht gleichsam als Obelisk deut« 
scher Cultur in die Lüfte ragen würde. Was 
zum Wohle der Gesammtbevölkerung geschaffen 
wurde, dankt deutscher Initiative sein Entstehen. 
Städte und Märkte, die eine fast durchwegs 
deutsche Einwohnerschaft haben, erfreuen sich durch 
ihren Gemeinsinn einer fast überraschenden Blüthe 
und neidlos verkehrt der nach allen Regeln der 
VerhetzungSkuntz vergebens bearbeitete Landmann 
mit dem Städter. Er weiß, daß sein Interesse 
mit dem des letzteren zusammensauft, er weiß, 
daß der Städter sein Freund, daß er sein 
bestes will und daß er nur, um ihn aus den 
Klauen gewissen dunkler Ehrenmänner zu befreien, 
gegen fortschrittS- und aufklärungSfeindliche Be-
strebnngen entschiede» Front macht. Dies AlleS 
weiß der Landmann, wenn er auch schwach ge-
nng ist, nicht aus eigener Anregung gegen seine 
falschen Freunde, die ihm in den letzten Jahre 
eine Serie neuer Lasten aufbürdeten, Stellung 
zu nehmen. Es dürfte daher keine so schwere 
Aufgabe sein, bei den ^kommenden Landtags-
wählen auf die bäuerlichen Wähler einzuwirken, 
daß sie in ihren Kreisen Umschau halten und 
freisinnige Männer mit offenem Kopse und ge-
sundemHausverstande ans ihrerMitte für denLand-

Fest bei ihm gefeiert werde, da seine älteste, 
vor drei Wochen verheiratete Tochter, heute 
zum erstenmal die Eltern mit ihrem jungen 
Mann besucht habe. Die kleinen Mädche» im 
Alter von ungefähr elf und fünf Jahren seien 
auch seine Kinder. Nachdem der Alte und sein 
Schwiegersohn mir ihre Beiträge übergeben, 
ruft der Vater mit einer Bitte die ältere Tochter, 
damit sie die Namen und Gaben mit Tinte in 
daS Sammelheft eintrage. M i t nicht geringem 
Stolz seinem gelehrten Kinde aus die Finger 
sehend, wird der Alte plötzlich von seinem jung-
sten Töchterchen, eine»! reizenden kleinen Mäd-
chen mit blondem, lockigem Haar und großen, 
treuherzigen, blauen Augen. daS unserem Ge-
spräch über die Zwecke deS Vereins aufmerksam 
gelauscht hatte, plötzlich mit Bitten bestürmt, es 
auf den Schooß zu nehmen. I m Arme deS 
Papa s faßt die Kleine dessen grauen, bärtigen 
Kopf mit beiden Händchen und wendet ihn so, 
daß ihr Mund das Ohr erreicht, in welches sie 
einige Worte flüstert und dann ihren fragenden 
Blick auf das Gesicht deS Vaters richtet. Ein 
freudige« Lächeln spiegelt sich aus dem alten, 
von tiefen Falten durchfurchten Gesicht, über 
das ein paar Thränen langsam herabrollen. 
Auf die Frage: „Wie viel hast Tu denn?" 
macht die Kleine sich im Nu aus den Armen 
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tag wählen. Wir sehen mit Zuversicht den Wahlen 
entgegen. Mag die Pervakenprefse ihren ganzen 
Vorrath an Schimpf und Verleumdung verauS-
gaben, sie wird unsere Parteigenossen nicht ein-
schüchtern, das zu thun, was sie zum Wähle 
des geliebten Heimatlandes für nothwendig 
erachten. 

' Zlundschau. 
sGegen d i e V e r l ä n g e r u n g d e r 

N o r d b a h n-C o n c e s s i o n ] Man telegra-
phirt uns aus Wien unterm 22. d.: Gestern 
Abends fand die erste Versammlung in der 
Volksht Ik des neuen Rathhauses statt. Dieselbe 
war von 38 Gnneinderäthen zur Besprechung 
der Nordbahnfrage einberufen worden. Unge-
fähr Personen waren erschienen. Nach 
hesligem Wahlkampse wurde entgegen dem An-
trage des ComitöS, welches dem Gemeinderath 
Riß zum Vorsitzenden vorschlug, der Abgeord-
ucte Ritter von Schönerer als solcher gewählt. 
Gemeinderath Lueger referirte unter allseitiger 
Zustimmung: er beantragte eine Resolution für 
die unbedingte Verstaatlichung der Bahn. Der 
Vertreter der Nordbahn Dr. Stall mußte über 
stürmischen Widerspruch der Versammlung ab-
treten. Hierauf sprach Schönerer unter stetig 
steigenden allgemeinem Beifalle. Zum Schlüsse 
wurde die vorgeschlagene Resolution einstimmig 
angenommen. 

^ D e c e n t r a l i s a t i o n d e r E i s e n -
b a h n e n.s Bezüglich der Decentralisation der 
Eisenbahnen verlautet, daß diese nicht in dem 
Umfange, wie sie die Polen gelöst zu habe» 
wünschen, realisirt wird; für die Abweisung der 
polnischen Wünsche soll neben dem Kriegsminister 
auch ei» Gutachten deS Generalstabes entschieden 
haben, welches erklärt haben soll, daß, wenn die 
Decentralisation der Eisenbahnen in Sinne der 
Polen durchgeführt werden soll, die HeereSver-
waltung die Garantie für die Einhaltung des 
MobilisirungStermines, welche i n e i n e m 
K r i e g s f a l l e n o r m i r t ist, n ich tüber -
n e h m e n könn e. 

Hgilpten. [ D i e K ä m p f e i m S u d a n . j 
General Gordon ist von allen Personen, die in 
der auswärtigen Politik eiue Rolle spielen, ge-
genwärtig diejenige, welche am meisten die öf-
fentliche Aufmerksamkeit in Spannung erhält.— 
Mau nimmt an, daß er von allen Seiten um-
schloffen ist und keine Möglichkeit eines Abzuges 
nach irgend einer Seite hin besitzt. Wenn letzt-
hin eine Depesche meldete, er halte den Rück-
zug nach dem Congo hin für das Beste, so 
spöttelt man über die Meldung, da nicht daran 
zu denken ist, daß Gordon nur irgendwo einen 
Durchschlupf haben könnte. Die Araber wissen 
aus eiuer Depesche, die von Eairo an Gordon 

des VaterS los, läuft in eine Ecke des Zimmers, 
aus welcher sie eine alte, ihrer kleinen Puppe 
zum Bett dienende Cigarrenkifte hervorholt, sucht 
in derselben einen Augenblick, tri't dann auf 
mich zu und überreicht mir mit vor Freude ge-
röthetem Gesichtchen und gesenktem Blick, aus 
Verlegenheit den Zeigefinger der linken Hand in 
den Mund steckend mit der Rechten ihren kleinen 
Schatz, bestehend aus einem blankgeputzten 
kupferne» Fünfkopekenstück. Das war Maddit 
Leeping. Gott segne das Kind und erhalte ihm 
sein liebevolles, opferwilliges Herz. 

• # 

^ Von^ dem Besitzer eines Hauses in der 
S . . . Straße, einem alten Gönner unsere« 
Vereines, werde ich freundlichst darauf auf-
merksam gemacht, daß er im Hofe noch ein 
großes Nebenhaus erbaut habe, das auch schon 
bewohnt sei und zwar von einem höheren Mi-
lilär, welcher, wie er voraussetze, mir die Bitte 
um einen Beitrag nicht abschlagen würde. Um 
mir den Umweg über die Straße und durch 
das Thor zu ersparen, führt mich der freundliche 
Herr durch das Speisezimmer und die Küche 
direct auf den Hof. Hier erblicke ich hinter 
hübschen Gartenanlagen daS stattliche, neue 
HauS. Ich ziehe die Klingel. Mit Hast präparire 
ich mich darauf, mein Anliegen in möglichst 
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kam, daß die Engländer eS ablehnen mit Waf-
fengewalt einzugreifen und fürchteten sich deS-
halb vor den Drohungen Gordon'S und seiner 
Verbündeten nicht im Mindesten. — Gordon 
hat deshalb fortwährende Kämpfe zu bestehen, 
die seine Situation immer schwieriger gestalten. 
Denn da es ihm nicht möglich gewesen ist, den 
Einschlicßungsring zu durchbrechen, so werden 
die Ausständischen immer dreister und ihr Bei-
spiel lockt immer mehr zur Nachfolge. 

Eorrespondenzen. 
Gottschrc, 21. April. (O.°C.) s P e r v a -

k i s ch e S t y l ü b u n g e n.j Ein obscurer Na-
tionaler in Rcifnitz benützt gegenwärtig den 
„SlovenSki Narod" als Ablagerungsplay für 
feine Stylübungen, die sich mit Vorliebe über 
das verhaßte Gottschee ausbreiten. Seine Wünsche, 
die geliebte Heimat von der Berührung mit 
diesen anrüchigen Deutschen fernzuhalten. sind 
so manigfach, daß ihm selbst manchmal gelinde 
Zweifel an deren Ausführbarkeit beschleichen; 
er unterdrückt sie deßhalb lieber und spart sie 
für bessere Zeiten, die ja auch für die unter-
drückten Slovenen einmal anbrechen müssen. 
Vorläufig aber bescheidet er sich, seinen Lands-
leuten einige Kleinigkeiten, die in Gottschee leicht 
zu holen wären, freundlicher Beachtung zu 
empfehlen. Das ist erstens die Bezirkshaupt-
Mannschaft. „Wozu" argumentirt er, „braucht 
Gottschee eine BezirkShauptmannschast?" Wie 
lange noch sollen die Reifnitzer dieses schreiende 
Unrecht über sich ergehen lassen, wie lange 
noch den Gottscheern ihre Groschen in den 
Rachen werfen? Ist nicht Reisnitz der. Mittel-
punkt? Gibt es nicht Localitäten und Comfort 
genug, um sowohl Kanzleien als Beamt^unter-
zubringen? Weßhalb soll das Schloß des Herrn 
Rudesch leer stehen?" Aha! Hinc illac lacriraae!. 
Weil Herr Rudesch ein Nationaler ist und ein 
leerstehendes Gebäude besitzt, soll die Bezirks-
Hauptmannschaft nach Reifnitz! Sonderbarer 
Schwärmer! Ich will das „Schloß" uuange-
tastet lassen, weil mir noch nicht daS Vergnügen 
zu Theil wurde, in dessen innere Gemächer zu 
dringen — aber Comfort suche ich in Reifnitz 
vergeblich. Der Artikelschreiber des „Narod" 
muß eine äußerst genügsame Natur, eine Art 
slovenischen Spartaners sein, der von Local-
Patriotismus überfließt : er hat seinen Lands-
leuten kaum einen guten Dienst erwiesen, wenn 
er zum Vergleiche mit Gottschee herausfordert. 
Allerdings ist Reifnitz noch immer besser als 
Tschernembl, die landeSfürstliche Stadt mit 
den Düngerhaufen vor den Häusern, in der 
man vor wenigen Jahren nur bei Privaten 
oder im Freien übernachten konnte und die erst 
ein deutscher Wirth, ein Gottfcheer, mit einem 
Fremdenzimmer ausstattete, das wie ein Welt-
wunder angestaunt wurde! Ganz so arg ist'S 

fließendem Russisch vorzubringen, da wird mir 
auch schon 'von einem Dentschik geöffnet und 
auf meine Frage nach der Herrschaft erscheint 
nach wenigen Augenblicken eine elegant ge-
kleidete, hübsche, junge Dame, welche in reinem 
Deutsch die Frage an mich richtet: „Was 
wünschen Sie, mein Herr ?" — „Verzeihen Sie, 
wenn ich störe, gnädige Frau, (es hat sich in 
meiner Praxis bewährt, in zweifelhaften Fällen 
junge Damen mit „gnädige Frau" anzureden), 
ich erlaube mir, um eine milde Gabe . . 
Zornesröthe auf den Wangen und Entrüstung in 
den schönen Augen, fuhr sie mich an : „Schämen 
Sie sich, mein Herr! noch in Ihrer vollen 
Manneskraft, gesund und frisch und in solcher 
Kleidung, hier warf sie einen musternden Blick 
auf meine Handschuhe und den blanken Cylinder, 
wagen Sie es, in die Häuser betteln zu gehen; 
p fu i ! ! ! " 

„ Ja wohl, gnädige Fran, bettele ich und 
zwar mit Neberzeugung, aber nur nicht für 
mich, ich bitte um einen Beitrag zum Besten 
deS Rigafchen Vereins gegen den Bettel, dessen 
Rechenschaftsbericht für daS verflossene Jahr 
ich Ihnen zu übergeben hiermit die Ehre habe ; 
hier ist auch das Sammelheft, ich ersuche Sie, 
Ihren Beitrag eigenhändig in dasselbe ein-
zutragen." 
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in Reifnitz nicht, aber die Bequemlichkeit lichter, 
freundlicher Wohnungen u. f. w.» ich wiederhol« 
es, habe ich dort nicht finden können und die 
Beamten wären von den ihnen zugedachte» 
Wechsel kaum erbaut, eS müßten denn in der 
Wolle gefärbte Nationale fein, die bekanntlich 
keine großen Ansprüche erhebe». Ein zweiter 
Wunsch meines Narod Correspondenten besteht 
in der Uebertragung der Holzindustrieschule von 
Gottschee nach Reifnitz, ebenfalls ein saftiger 
Bissen, für den dieselben Gründe, wie für die 
BezirkShauptmannschast geltend gemacht werde», 
der aber leider noch etwas höhe? hängt, weil 
die genanute Schule, mit Privatmitteln in» 
Leben gerusen, auch mit Privatim tteln erhalte« 
wird! Wenn ihm der Mund auch noch so sehr 
danach wässert — darauf muß der ehrenwerte 
Korrespondent verzichten, anßer er fänd« eine» 
slovenischen Stampfl, der die Mittel zu ein« 
Concurrenzschule herbeischaffte. Wahrscheinlich 
überlegt er sich indeß, die undankbare, aui-
sichtslose Rolle eines nationalen Diog.neS z» 
übernehmen und wird sich hüten ein ähnliches 
Fiasco zu erleben, wie die Laibacher mit ihre» 
Losen zum Narodni Dow, denn der Sloveue 
hält im Allgemeinen an dem Ausspruche fest: 
„Selbst essen macht fett". Damit ists also eben-
falls nichts. — Ein dritter Wunsch, der ihm 
schier das Herz abdrückt ist ver, die Ersatzwahl 
des von den Gottscheern für den ausgetretene» 
Herrn Braune aufgestellten Landtagscandidate» 
E. Faber zu hintertreiben. „Da Reifnitz und 
Gottschee zusammen wählen," culculirt er. ..und 
Gottschee doch noch nicht von Gott so verlasse» 
ist, daß nicht einige „Gerechte" darin wohne», 
müßte es mit dem Teufel zugehen, wenn der 
Sieg nicht uns zufiele!" Aber auch darin 
dürfte sich der Eorrefpondent täuschen, auch 
diesen Wunsch wird er zu den Todte« lege» 
müssen, denn wenn er sich auch noch so bemüht, Hr. 

?Forstmeister Faber als wüthenden, slovenen-
resserischen „Janitfcharen" darzustellen, so 

streut er damit Niemandem Sand in dieÄugen, be-
reichert er höchstens die mit Koseformen spar-
lich bedachte slovenische Sprache um eine will-
kommene Steigerung für „nemilur," wofür ihn 
die matica sicher in ihr Ehrenbuch einträgt. 
Herr F^ber hat sich nie um irgend welche na-
tionalen Differenzen gekümmert? er beschränkte 
sich darauf. Holz zu verkaufen. Wälder aufzo-
forsten. Straßen zu bauen, die Industrie zu 
heben, kurz, seine praktischen Sinne überall z» 
bethätigen und wird im Landtage, wenn der-
selve wirklich das Wohl Krains im Auge hat. 
seinen Mann stellen, u. inehr braucht es nicht. Diese 
Eigenschaften scheinen aber meinem Correspon-
denten für einen Landtagsabgeordneten eher 
hinderlich als empfehlend, sein Ideal ist ver-
muthlich auch ein „Janitschar", aber einer, 
der mit Vosnjak und Zarnik um die Palme 
ringt, einer, der mit vollen lungenkräftige» 

Mi t vor Verlegenheit glühendem Gesicht 
nahm mir die Dame mein Sammelheft ad. bat 
um Vergebung für dieses unverzeihliche Mißver-
ständniß und händigte mir einen ansehnliche» 
Beitrag ein. Ich bin noch heute im Zweifel da-
rüber, ob die Größe der Gabe in der Lpfer-
Willigkeit der Spenderin oder in dem „unser-
ze'hlichen Mißverständniß" ihren Grund halte, 

ch ch 

ES ist ein schöner Herbsttag; seit drn 
Stunden bin ich ununterbrochen auf den Füße» 
und die eintretende Dunkelheit mahnt mich be-
reits an den Heimweg. Da sehe ich ein kleines 
properes, vielversprechende» HauS vor mir: das 
muß noch heute abgesammelt werden. An dem-
selben vorübergehend, bemerke ich am .Denker 
zwei Herren, welche sich in die interessante» 
Combinationen des Damspiels verlieft haben. 
Auf mein Klopf-n öffnet mir der jüngere und 
bittet mich artig, näher zu treten. Ick mache 
die Herren mit dem Zwecke meines Erscheinens 
bekannt und legitimire mich durch Ueberreichung 
meines Büchleins, erhalte jedoch von dem alte-
ren Herrn, einem Manne von ungefähr vierzig 
Jahren, mit etwas verwittertem, aber gutmü-
thigem. jovialem Gesicht, eine ziemlich entschie-
dene, abschlägige Antwort. Das veranlaßte mich, 
mit meinen Bitten dringender zu werden: 
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Fäusten begabt mit den Deutschen im Lande 
gründlicher auszuräumen vermag, als cS b>S-
her geschah. Dünkt er sich vielleicht selbst die-
ser Aufgabe gewachsen? 

Marburg, 20. April. (O.-E.) f S p i e l -
se l be r B a u e r n v e r e i n.j Heute wurde in 
den GasthauSlocalitäten deS Wiesthaler in 
Unter Et. Kunigund eine sehr zahlreich besuchte 
Versammlung deS Spielfelder Bauernveremes 
abgehalten, bei welcher Reichsabgeordneter Dr. 
Schmiderer und Professor Nagele erschiene», 
um Vortrage zu halten. Dr. Schmiderer wurde 
angenehm überrascht durch Ueberreichung e,ner 
Adresse, welche sich auf seine Haltung, an-
läßlich der steirischen Jnvasionsschuld bezog. 
Nach Verlesung derselben durch den Verein«-
cbmaiut Herrn Appolh-ker aus Spielfeld, nahm 
Tr. Schmiderer des Wort, dankte für die ihm 
gebrachte Ovation und characterisirte in aus-
sührlicher Weise daS Gebahren der clericalen 
Abgeordneten, die immerfort das Interesse der 
Bauern im Munde führen, dasselbe aber bei 
der nächstbesten Gelegenheit verrathen. Von 
Seite des ObmanneS wurde ihm dann auch 
eine Petition, betreffend die Erweiterung der 
Steuerfreiheit bei Hagelschäden von l aus 
3 Jahre übergeben, wozu er bemerkte, er 
werde nicht ermangeln, diese Petition zu über-
reichen und mit einigen Worten die endliche 
Erledigung einer dahi>,zielenden Vorlage, die 
nunmehr 1'/, Jahre im Abgeordnetenhaus-
liegt, zu urgireu. Auch hier zeige es sich wieder, 
wie die heutige ReichsrathSmajorität mit sol-
chen Fragen, die in die Verhältnisse der bau-
erlichen Bevölkerung tief einschneiden. umspringe. 
Es wurden sodann die neuen Vereinsstatuten 
genehmigt, wornach sich der Wirkungskreis des 
BauernvereineS, der nun den Titel „Bauern-
verein Umgebung Marburg" führt und seinen 
Sitz in Marburg hat, bedeutend erweitert 
wird. Sodann sprach Professor Nagele über die 
Frage des galizischen GrundentlaftungssondeS. 
Endlich nahm Dr. Schmiderer das Wort, um 
da» sehr zeitgemäße Thema der nächsten Land-
tagSwahlen zu erörtern. Dazu stellte Professor 
Nagele den einstimmig angenommenen Antrag, 
eS möge vom Vorstande die Abhaltung von 
Wählerversammlungen an verschiedenen Orten 
des Marburger Wahlbezirkes in s Auge gefaßt 
werden. Die nächste VereinSversammlnng ist in 
Marburg und kommt die berühmte Petition der 
Bauern — die 37 Artikel — aus die Tages-
ordnung. 

Kon der stcmfch-croatischknGrenze, 21. April. 
.-(L) sD aS c r o a t i s c h e D e b ü t i n 

Deutsche Wacht." 

liche AdvocaturSconcipient, der die von Deut-
schenhaß erfüllten Reden hielt, ist allerdings 
8tu<lic>sus ĵuri« gewesen, hat es aber bis heute 
noch nicht zu irgend einer Stellung gebracht, 
sondern lungert in dem an der steiermärnschen 
Grenze befindlichen Schweintreiberdorfe Plaoic 
herum. Das gütige Schicksal hat einem 
Gesinnungsgenossen deS Gedachten eine respec-
table Erbschaft in den Schoß geworfen, deren 
Segnungen auch dem „ewigen Juristen" so 
nennen ihn selbst seine engeren Landsleute, 
es gestatten, eine bessere Garderobe für even-
tuelle Ausflüge nach „Alpencroatien" anzuziehen; 
würde er in seiner häuslichen Equipirung tn 
St. Georgen erschienen sein, so hätte ihn die 
Gendarmerie unbedingt als verdächtig angehal-
ten. Der dritte „Eroat" ist ein St. Georgener 
selbst, der, wir erinnern uns noch ganz ledhast, 
wie er vor wenigen Jahren in einer sehr defecten 
Militärblouse — er ist ein Rescrveunieroffic,er 
unseres heimischen 47. Infanterie - Regiments 
— das nicht beneidenswerte Amt eines Ste». 
erexecutors bekleidend, — im croat. Bezirke 
Klanjec an der steinn«. Grenze die Häuser 
ablief und seinem — hie wie drüben — nicht 
leneidetem Berufe oblag. Die anderen „Herren 
Eroaten," die bei diesen einzigen Kränzchen 
noch anwesend waren, sind aber von noch 
inferiorerer Bedeutung, nur eines ziert alle, 
daß sie von tiefstem Deutschenhasse durchdrun-
gen sind. — Hier an der Grenze haben sie 
schon längst ihre Rollen ausgespielt, da man 
diese Vögel an ihrem Gefieder zu gut kennt. 
Meister in unausgesetztem Vertilgen von ge»-
sligen Getränken, brilliren alle durch ausgezeich-
nele Moniere» und feine Lebensart, in Folge 
welcher, hauptsächlich jenen „famosen Juristen' 
schon öfters Gelegenheit verschafft wurde. stet-
rische Erde zu küssen. Für diese feinen Her-
ren ist also absolut kein Terrain mehr hier 
daher dehnen sie ihre chauvinistischen Sireiszüge 
weiler landeinwärts aus. Den St. Georgner 
Eitalnicabrüdern und dem Arzte Rüpschl können 
wir daher zu der neuesten Verbrüderung m,t 
dieser croatischen Elite nur gratuliren. — 

(C.-E. 
S t . C w ,. G e o t g e n.] Es dürfte die Leser in Be-
zug des letzten Berichtes aus St. Georgeu über 
das dort stattgefunden«: politische Kränzchen in-
teressiren, von welchen illustren Gästen an« 
Croatien dasselbe besucht war. Jener vermeint-

St. Mart in bei Erlachstein, 22. Aprtl. 
(O.-E.) [ P o l i t i s c h e S t u d e n t e n . — 
L i t a l n l c a h e l d e n . j Wie bekannt, hat 
Herr August Swetlin in der vorletzten Rum-
mer der „Deutschen Wacht" seinen Austritt 
aus dem deutschen Schulvereine öffentlich wider-
rufen. ES dürfte daher auch intereffiren, zu er-
fahren, wie es kam, daß besagter Herr auS 
den, deutschen Schnlvereine austrat. Der Ge-
nannte wurde nämlich von den auf Osterferien 
gewesenen Mareiner Studenten, dem in Gillt 
studirenden Gymnasisten Hugo K . . . . und dem 
die Marburger Lehrerbildungsanstalt besuchenden 
F . F die sich in Gesellschaft des nationalen 
Schreibers Praznik befanden, — in die hiesige 
Eitalnica geführt und 'dort bis zu e,ncm ge-

wissen Grade mit Bouteillenweineu'lractirt. Als 
das besagte Kleeblatt den Zustand deö Ge-
nannten merkten, drangen sie in ihn^ e,ne AuS-
trittserklärung auS dem deutschen L-chulvereine 
zu unterschreiben, was Herr Swetlin nach mehr-
fächern Widerstreben auch that. Erst tags dar-
auf erinnerte sich letzterer auf daS Geschehene 
und als ihm jetzt auch erst die Wort- der er. 
wähnten Gesellschast in den Ohren schwirrten, 
daß seine AustrittSerklärung wieder pomphaft 
im „Südsteirischen Revolver," — der sich be» 
seinen Gemeinheiten stets auf eiu administra-
tives Versehen ausredet, — veröffeutlicht 
werde, begab er sich sofort nach Eil l i und 
vereitelte durch seinen Widerruf tn der 
„Deutschen Wacht" den hiesigen MimaturPer-
vaken einen in Aussicht gestandenen Hochgenuß. 
Wir finden es sehr sonderbar, daß unsere Zu-
stände schon so weit gediehen sind, .daß selbst 
unreife Schuljünglinge bereits als citalmcahel-
den und nationale Kampfhähne auftreten, _ W t t 
dächten, daß eS für den besagten Gymnasiasten 
besser wäre, sich mit dem Studium der Ma-
theniatik zu beschäftigen und daß eS an dem 
besagten Präpandifttn in der Leherb»ldu»gSan-
statt noch sehr viel zu bilden giebt. N»S wun-
dert eS übrigens auch, daß es Eltern giebt, 
welche eS dulden, daß sich deren Söhne, dieja 
doch für eine bessere Gesellschaft erzogen wer-
den sollen. - in Gesellschaft eines ob,euren 
Schreibers bei nächtlichem Trinkgelage herum-
treiben dürfen, abgesehen, daß dergleichen Exira-
vaganzen Geld kosten, das auch ein Tagschret-
ber kaum im Ueberflusse besitzen dürste. Wie wir 
schon wiederholt betonten, hat unS hier dle 
Gründung einer Eitalnica ungemein erfreut, 
u. z. in der Hoffnung, daß sich dort, wie ei 
anfänglich wirklich der Fal l war. die nationale 
Clique zusammenthun und unter sich nach 
Herzenslust krakehlen werde; dem ist jedoch lei-
ier nicht mehr so. I m Gegentheil ist zu uns«, 
rem Leidwesen die Eitalnica fast immer leer 
und die nationalen Krakehler drängen sich nach 
wie vor bald in diesem bald in jenem Gasthause 
in die Gesellschaft der so verhaßten Deutschen. 
— natürlich meist nur um zu stänken »nd 
auch, — um gelegentlich bei den mit den hie-
sigen Verhältnissen Unkundigen sür die Eital-
nica Propaganda zu machen. Selbstverständlich 
werden solche Vögel kurz abgespeist und werden 
selbe insbesondere dann mäuschenstille, wenn 
kurz auf die Gründe angespiclt wird, warum 
sie sich eigentlich hüten sollten, etwas andere 
Verletzendes zu reden! Schließlich theilen w,r 
noch mit, daß der hiesige Eitalnica-Milgründer 
und BezirSsvertretungSsecretär Jabornigg. der 
zum Leidwesen unserer Dorfpervaken bereits als 
verschollen galt, nach mehrwöchentlicher Abwe-
senheit angeblich von einer „Verrechnung von 
Gemeindegeldern" mit seiner früheren Gemeinde-
dienstbthörde in Klanjec in Eroatien wieder 
wohlbehalten nach Marein zurückgekehrt ist. 

halie den beiden einen kleinen Vortrag über un 
sere Pflichten gegen die arme, nothleidende 
Menschheit und schließe mit der Versicherung, 
daß der Verein auch die geringste Gabe mit 
Dank acceptirt. Während dieser Zeit hatten 
mich die beiden auch nicht eineS Blickes gewür-
digt, sondern mit der größten Aufmerksamkeit 
ihr Spiel weiter verfolgt. Doch jetzt erhebt stch 
der ältere und ich. stolz auf die zündende Wir-
kung meiner Worte, bin eben im Begriff, mein 
bereit gehaltenes Sammelheft nochmals zu prä-
sentiren, da legt er mit einer gewissen vertrau-
lichen Freundlichkeit seinen Arm auf meine 
Schulter, sieht mir mit einem treuherzigen Lä-
cheln ins Gesicht und spricht: „Papping, brechen 
sie sich nicht unnütz die Zunge, hier hängt nichts 
'raus, wenn es eS dunkel wird, gehen wir sel-
ber betteln!" Dabei hatte er mich bis zur Thür 
geleitet, machte eine verbindliche Verbeugung 
und bat mich die Thür von außen zu schließen. 

I n der dieser Scene folgenden Auseineinder-
sttzung war ich leider nicht im Stande, dem Herrn 
mit der gleichen Herzlichkeit zu begegnen, wie 
er sie mir hatte^angedeihen lassen. 

*_ 

„Anna Jvanovna H . . . 
Also eine Russin. Ich ziehe eut wenig 

kl-inmüthig die Glocke und nach wenigen Augen 
blicken wird mir von einer ehrwürdigen M a 
trone geöffnet, aus deren fteundlichem Gestcht 
mir soviel Guthmüthigkeit und Wohlwollen ettt 
gegenleuchten, daß meine bereits unter den Ge 
frierpunkt gesunkenen Hoffnungen auf einen Bei 
trag im Augenblick auf zwanzig Grad Reaumnr 
im Schatten steigen; und ich habe ich mich nicht 
getäuscht. Generös und zuvorkommend wird 
meine Bitte erfüllt und die alte, liebenswürdige 
Dame fordert mich auf, Platz zu nehmen und 
mich ein wenig zu erholen. Schon über zwei 
Stunden im Tritt, nehme ich das Anerbitten 
an und spreche meinen Dank für die reiche Gabe, 
besonder« aber für den reichlichen Empfang aus, 
der mich um so angenehmer berühre, als e,n 
solcher uns Sammlern nicht immer zutheu 
werde. , . 

„ Ja , ja, das ist wohl möglich, dte Zeiten 
haben sich geändert; sehen Sie, metn Herr, 
vor dreißig bis vierzig Jahren, als ich „och ,ung 
war, da lebten wir Russen. Deutsche und Lct-
ten als Bürger einer Stadt, als Kinder einer 
Heimat und loyale Unterthanen unseres Herrn 
und Kaisers, friedlich neben und miteinand r ; 
jetzt ist das leider, leider anders geworden. Ket-
„er gönnt dem andern seinen Play, sich einan-

der Mißgunst und Unterdrückung vorwerfend, 
unterläßt man nichts, um den Hader Zwilchen 
den Nationalitäten nach Möglichkeit zu schüren, 
als wenn nicht schon ohnedem Aegerniß und 
Leid genug in der Welt wäre. Und nun erst die 
leidigen Zeitungen; nun, mich werden dieselben 
nicht mehr bekehren, ich bin schon zu alt. um 
meine Ueberzeugung zu ändern, aber die junge 
Generation läßt ihr Urtheil von ihnen leiten. 
Wo hinaus soll daS führen? Sehen Sie. den 
Verein gegen den Bettel halte ich vor allen an-
deren Wohlthätigkeitsvereinen gerade deshalb 
besonder« hoch, weil derselbe von echt humanen 
und christlichen Grundsätzen geleitet, in dem um 
seine Hilfe bittenden einzig und allein den Dar-
benden,Nothleidenden sieht und^ ihm seine Un-
terstützung gewährt, ohne Rücksicht darauf, ob 
er Russe, Deutscher oder Lette sei. Sie bitte 
ich aber, meinen wärmsten Dank zu empfangen 
für die vielen Mühen, welche Ihnen I h r , mit 
Interesse der guten Sache übernommene«, 
schwieriges Amt auferlegt." 

DaS war für den müden Sammler ein 
schöne«, erquickendes Wort, wie es ihm selten 
zu theil wird. — 



Kleine tzljronik. 
sHugo G r a f J o r a b a g | . l Der 

Abend des 20. April hat einen Mann entrissen, 
der stets seiner innersten Ueberzeugung nach zur 
liberalen Partei gehörte, und zwar zu deren glän-
zendsten Zierden gezählt wurde — Graf Huao 
Lamberg ist gestorben! Neun volle Jahre be-
Neidete der Verblichene das ehrenhafte Amt ei-
nes Landeshauptmannes in Salzburg; »ner-
«üblich im Dienst« seiner Partei, leutselig und 
zuvorkommend erfreute er sich einer großen Be-
liebtheit. Als die letzten Landtagswahlen die 
clericale Partei ans Nuder brachten, wurde der 
Verstorbene, obwohl der Verfassungstreuen Mi-
nontat angehörend, dennoch wieder zum Landes. 
deShauptmann ernannt; wußie als solcher durch 
weise Mäßigung die clericale Fluth gehöriq zu 
dämmen. J u ihm hat die Sache des Fortschrittes 
im Lande Salzburg einen ihrer wackersten Strei-
ter verloren. Ehre seinem Angedenken! 

sE i n e z w e i f e l h a f t e E r d f ch a f t.l 
Der katholischen Kirche scheint ein großes Ver-
mögen zu entgehen. I m Jahre 1866 starb in 
Dublin der Wollwaarenfabrikant James Egan 
und hinterließ fein ganzes, eine Million Pfund 
Sterling (20 Millionen Mark!) betragendes 
Vermögen dem seither verstorbenen katholi chen 
Erzblschof Cullen für kirchliche und wohlthätige 
Zwecke. Die Verwandten Egan's strengten einen 
Proceß an. der jetzt plötzlich eine überraschende 
Wendung genommen hat. Das Testament ist 
nämlich verloren gegangen und Erzbischof Mac 
Cabe schreibt eine Belohnung von L. 2000 auf 
d>e Zusran?ebringung desselben aus. 

T t r e i t um des K ö n i g s 
-ö a r t.j Das ..Bayerische Vaterland" des Dr. 
Sigl in München meldete neulich, der König 
von Baiern trage jetzt langen Vollbart und 
wallendes Haupthaar. Heute lesen wir nun im 
„Frank. Kur . " : „Wie uns aus München von 
zuverlässiger Seite mitgetheilt wird, war die 
neuliche Mittheilung de« „Bayer. Vaterl." 
über das äußere Aussehen des Königs nicht« 
ms ein überaus unehrerbietiger Scherz, den sich 
das Sigl'iche Blatt in seiner Frechheit erlaubt 
hat: Se. Majestät gleiche im äußeren Aussehen 
auch jetzt noch durchaus den in den letzten 
Jahren von ihm bekannt gewordene, Porträts. 
Daß ein solcher Streit in den bayrischen Blät-
tern entstehen kann, ist bezeichnend genug. Den 
Konig sieht Niemand als dessen allernächste 
Umgebung. 

[ D i e H y g i e n i s c h e A u s s t e l l u n g 
i n L o n d o n] wird am 8. Mai durch den 
Herzog von Cambridge in Vertretung des Pa-
tronS der Ausstellung, Prinzen von Wales, er-
öffnet werden. 

lU r t h e i l s - B e q r ü n d u n g.I I n der 
Begründung eine« strafrechtlichen Urtheils hat 
daS Kreisqericht von Tarnovöl erklärt: daß 
der aus einem Gymnasium erzogene Ange-
nagte „schon vermöge seiner höheren Bildung 
hatte erkennen müssen, ob ein Dachshund 
schottischer, deutscher oder lithauischer Race sei." 
Zu dieser höheren Bildung Galiziens gelangt 
bei uns selbst mancher Regierungs- oder Hof-
rath in seinem ganzen Leben nicht. 

[ G e h e n k t . ] Der Mädchenmörder Hugo 
Schenk und sein Helfershelfer Schlossarek wur-
den gestern früh in Wie» gehenkt. Schenk trug 
keine Todesangst zur Schau und bewahrte bis 
zum letzten Augenblicke feine weltmännischen 
Manieren, schlvffarek dagegen war auf feinem 
letzten Gange vollständig gebrochen. 

[ A b e r g l a u b e.1 I » dem russischen Dorfe 
Tscherebatyrewa starb in Juni vorigen Jahres 
ein 1l5-jähriger Greis. Es herrschte gerade eine 
fürchterliche Dürre. Um dies Uebel zu beseitigen, 
öffneten einige Bauern mit Wissen des Dorf' 
ältesten das frische Grab und trieben einen 
Pfahl durch die Leiche. Hierfür wurden die 
veichenichänder auf Kosten der Gemeinde mit 
Branntwein bewirthet. Vor Gericht erklärten 
si^ unter dem Volke ginge das Gerücht, daß 
sich auf dem Grabe des GrciseS Nachts Feuer 
gezeigt hätte; einige wollen sogar gcsehen ha-
den, wie der Greis dem Grabe entstieg; die 
herrschende Hitze und Dürre führte das Volk 
auf diese vermeintlichen Erscheinungen zurück. 

Wacht." 

[ J u n g «21 m c t i f a. ] Es vergeht jetzt 
beinahe kein Tag, so lesen wir in amerikanischen 
-vlattern. an dem nicht eine aus kleinen Knaben 
bestehende Räuber- und Binditenschaar entlarvt 
wird. Auch bei Oi l City in Pennfylvanien ist 
dies jetzt geschehen, und auch dort war es das 
Wen von Schundromanen, das die kindlichen 
Gemüther vergiftete. Die jetzt dort aufgehobene 
Bande bestand aus Bürschchen von sieben (!) 
b«S ZU zehn Jahren. Auch sie nannten sich 
„Cowboys". Ihre Genossen in anderen Städten 
noch tief in den Schatten stellend, hatten sie den 
Plan ausgeheckt, ihre Mütter zu vergiften und 
dann gen Westen zu ziehen. Ein kleiner Junge 
von sieben Jahren meinte bei der letzten Ver-
sammlung. welche die Bande vor den Abmarsch 
hielt, das Gift würde seiner Mutter wohl zu 
viel Schmerzen verursachen. Darüber suchte ihn 
der Anführer der Bande, der den Namen 
„Deadwood-Jim" führte, zu beruhigen, indem 
er ihm r,eth. eS erst einmal mit dem Dienst-
mädchen zu versuchen, und wenn es bei diesem 
gut von Statten gegangen sein würde, die 
Mutter vorzunehmen. Das Dienstmädchen hörte 
das Gespräch und unterrichtete die Eltern der 
hoffnungsvollen Jungen von dem Vorhaben 
derselben. So kam das gräßliche Kinder - Com-
plott ans Licht. 

[ R i c h t e r L y n ch.j Ein Neger, der am 
vorigen Sonnabend Abend unweit Austin, Te-
xas, eine Frau brutal ermordet hatte, wurde 
verjolgt und festgenommen. Eine wüthende 
Volksmenge schleppte ihn nach dem Schauplatz 
des Verbrechens, wo er seine Schuld eingestand, 

wurde dann zu Tode geröstet. 
t ^ i n e o r i g i n e l l e V e r w e n d u n g 

d e r B r i e f t a u b e n v e r d i e n t E r w ä h-
n u n g.] Schon seit Jahren bringen in Belgien 
die jungen Burschen vom Lande, welche sich 
zur Militärlosung stellen, je eine Brieftaube 
mit. Is t die Losuag beendet, so schreiben sie 
die betrefende Nummer auf ein Blättchen, be-
jesttgen es an dem Flügel der Taube, und 
diese bringt den Eltern schnell die Kunde, ob 
der Sohn frei ist oder dienen muß. Die Jndu-
strie hat sich bereits diese Idee zu Nutze ge-
macht; ein Stempelschneider bedruckt jetzt nach 
der Losung die Tauben mit der betreffenden 
Kummer, so daß diese, nicht mehr durch den 
Zettel behindert, noch schneller in die Heimath 
gelangen. 

[ I r l an d i s ch e S c h w ü r e . ] I n Ir land 
wird wie bekannt ziemlich stark'getrunken — redet 
nun einmal der Priester einem Jrländer seines 
unmaßigen Trinkens halber ins Gewissen, so 
schwort derselbe endlich, sein Lebenlang keinen 
Tropfen Branntwein mehr zu trinken. Und red-
lich halt er Wort. Er trinkt keinen Tropfen 
Schnaps mehr, aber er gießt SchnapS auf ei-
nen Teller und löffelt ihn aus. Ein Anderer 
schwört, täglich nur ein Glas Schnaps trinken 
N wollen. Auch er hält Wort, aber sein Glas 
ist so groß, daß es ihm viele der sonst üblichen 
Schnapsgläser sehr wohl entbehrlich macht. Ein 
Dritter schwört, er wolle weder im Withshause, 
noch im Hause, noch draußen trinken. Indessen 
auch >eine Trinklust findet einen Ausweg, denn 
er trinkt den Schnaps in der Hausthür und hat 
seinen Schwur wörtlich gehalten. 
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an die Dame, die in gewissem Sinne nicht von 
gestern ist, und verbürgt sich dafür, daß sie 
eine bestimmte Summe im Vermögen hat; der 
Jnspector sagt ja, acht Tage darauf ist Ber-
lobung, in vierzehn Tagen Hochzeit und die 
^ache ist vorläufig zu aller Zufriedenheit ge-
ordnet. Möge man also den Novellisten nick, 
immer vorwerfen: Ihre Erfindungen wäre» 
unwahr; aus jener Thatsache ergiebt sich, daß 
ein Mann m unsern Zeiten „och zu den be-
weglichen und käuflichen Gütern gehört, was, 
wenn einer den Vorfall in eine Erzählung ver-
flochten hatte, gewiß manchem Anlaß näbe. 
zu sagen : das ist eine haltlose Ergndung ! -

[T i e f r a n z ö s i s ch e U h r.j Sie hatte 
lange darauf gewartet, daß er sich empf.hlen 
mochte. Endlich fragte er: „Wie komme ich 
Ihnen vor?" — „Wie eine franzosische Uhr.' 
— Er konnte auS dieser Antwort nicht klua 
werden und begab sich am anderen Moraen 
zu einem berühmte» Uhrmacher und fragt« ihn, 
welches das besondere Kennzeichen einer fran-
zösischen Uhr sei. — „Sie geht nie," war die 
Antwort. 
m ->. l ^ n s t a n d S r e g « ! . ] Erzieherin : „Ter 
«fistand gebietet, daß. wenn ein Mann iuS 
Zunmer kommt, man sich vom Sitz: erhebt." 
— Schülerin: „Und wenn kein Mann kommt, 
dann bleibt man sitzen, nicht wahr?" 

[ V e r l e t z u n g d e r A ni t s v e r s ch w i e-
ge n h « i t.| Ein Nuntius beschwerte sich bei 
seinem GenchtSdirector, daß ihn der Herr Ge-
richtSrath in Gegenwart von Parteien einen 
& genannt habe. „Verklagen Sie den 
Herrn Gerichtsrath wegen Verletzung der AmtS-
Verschwiegenheit!" lautete der Bescheid. 

Deutscher Schutverein. 

[D ie E h en w e r d en i m H i m m e l 
schlössen,] sagt daS ~ " " gesch lo f fen , ] sagt daS Sprüchwort; wir 

wollen hoffen, daß es auch auf die Ehe paßt, 
von welcher wir sprechen wollen, als von einer 
wirklichen Begebenheit der jüngsten Tage, bei 
der es sich findet, daß ein Mann als Kauf-
Bedingung sich zur Heirath entschließt. Einer 
wohlhabenden Dame in den Vierzigen, die 
eine Ehehälfte haben wil l mit halbem Alter, 
und schon mehrmals vergebens darnach speku-
lirte, wurde ein Gut zu Kauf angeboten; sie 
besieht die Besitzung und zugleich einen Jnfpec-
tor, der sich ebenfalls zur Ansicht des Gutes 
eingefunden. Dieser gefällt der Dame mehr 
als Haus, Gärten nnd Wiesen, und Tages 
nachher läßt sie den Kommissionär kommen 
und spricht zu ihm: „ Ich will das Gut für 
den geforderten Preis kaufen, wenn Sie eS zu 
veranstalten wissen, daß der Mann von gestern 
mich heirathet." Der Commissionar nimmt «inen 
MietSwagen. fährt zum Jnspector, erinnert ihm 

Gonobly, (O. . C.) Heute fand hier im 
Gasthofe „zum Hirschen" die Vollversammlung 
°er Ortsgruppe „Gonobitz und Umgebung" statt. 
Trotz der ungünstigen Witterung hatten sich 
Gaste aus dem lieben Cilli, aus Weitenstein, 
Heil. Geist, Oplotnitz, Retschach :c. im aan;en 
gegen 200 Personen «ingesL7d?n. Zuerst be. 
grüßte d«r Obmann, Herr Johann Z u t t« r 
die Versammlung in herzlicher, echt deutscher 
Weise. Er wies «n seinen Ausführungen darauf 
hin, daß der Schulverein in der Versöhnunas-
ära daS Licht den Welt erblickt habe, daß sich 
erfreulich«* Weise die Anzahl der Ortsgruppen 
von ^ag zu Tag mehre, daß das Nationalbe-
wußtsem endlich im deutschen Volke erwacht 
sei, um nimmer einzuschlummern! Nach außen 
bezeugte der Verein sein« Thätigkeit durch Ad-
senden von Telegrammen und Schreiben zu den 
constituirenden, beziehungsweise Jahresversamm-
lungen verschiedener Schwestergruppen, sowie 
durch persönlich« Betheiligung einiger Mitglitder 
bei der Gründung der Ortsgruppe „Sannthal." 
— Hierauf erstattete der Zahlmeister. Herr Ro-
tar Kummer, den Rechenschaftsbericht, dem sehr 
erfreulich« Resultate zu entnehmen sind. Die 
Ortsgruppe zählte im Vorjahre 99 Mitglieder, 
die jedoch ^auf 89 zusammenschmolzen; heute 
traten wieder gegen 20 neue Mitglieder der 
Ortsgruppe bei. Die Sammelbüchse bei Stantzer 
ergab eine Summe von 10 fl. 50 kr., die »ein 
Walland 3 fl. 8 kr. An Spenden liefen behufs 
Ankauf eines Sammelschützen über 8 fl. ein. 
Schreiben^und Telegramme liefen ein vom 
deuychen Schulvereine in Wien, worin dem Ob-
manne die vollste Anerkennung für das wackere 
Auftreten ausgesprochen wurde, ferner von den 
Ortsgruppen Cilli und Umgebung. Schönstein, 
Sannthal, Marburg u. a. Hierauf wurde die 
Einladung zum Frühlingsfest der Ortsgruppe 
Cilli verlesen; dieselbe fand reichlichen B.'i'all. 
Zu Delegirten der Ortsgruppe zur Haupterfamm-
lung in Graz wurden die Herrn Notar Kummer 
und Adalbert Walland, als Erfatzmann Herr 
Obmann «utter gewählt. Außerdem werden sich 
viele Mitglieder daran betheiligen. — Hierauf 
ergnn Herr Dr. Hoifel. Obmann der OrtS-
gruppe Sauerbrunn das Wort und als er auch er-
wähnte, daß unter ungefähr 160-170 Mitgliedern 
über die Hälfte dem Bauernstande angehören, ent» 
stand unter den anwesenden Bauern ein nicht 
endenwollendes Ziviorufen. Herr Kokoll auS 
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HI. Geist wiederholte in flovenischer Sprache den 
vaucrn das bereits Gesagte und setzte ihnen 
tie Bedeutung der deutschen Schule auseinander, 
«dem er in recht volkSlhümlicher Weise wir-
iiigsvolle Beispiele anführte; ob es für den 
8tuer nicht ein erhebendes Gefühl sein werde, 
iwim er mit seinem Sohne in eine Kanzlei 
tritt, und Letzterer aufgefordert wird „naredite 
ti i i! (..machet ein Kreuz*.) indem der Beamte 
««aussetzt, daß er nicht ichreiben kann) mit 
einem kräftigen: „ 0 ! ich kann ja schreiben" 
vnworten wird! oder, ob es nicht von unend-
lichem Vortheile für einen slovenischen Hand-
»erker, besonders für einen Schuster sei, wenn 

, «r der deutschen Sprache mächtig ist; will er 
j. S. in die Fremde gehen, so kann er als 
Zchaster von hier auS doch nur in'S Deutsche 
zehen, da iin Süden die Leute ohnedies barfuß 
laufen, also knnen Schuster brauchen. Er fragt 
reittrS. warum die „Führer der slov. Nation" 
ioit durchwegs besser deutsch sprechen, als slo-

! fcitisctj. Und weSdalb eben diese sich so sträube», 
daß der Bauer auch die deutsche Sprache er-
lerne? — — Redner giebt die sehr ein-
sacht und einzig richtige Antwort selbst, 
indem er sagt, daß eben die Peroaken dann 
ftnhten, daß sie dem Bauer entbehrlich sein 
tjmitcn, wenn dieser seine Geschäfte ohne 
Beihilfe in deutscher Sprache werde 
sidre» können. Diese schlichte, aber wirkungS-
itlle und so zu Herzen gebende Rede wurde 
Mit zahlreichen „res je", „takoje p/av" :c. un» 
lnbrochen und Redner schloß unter un-ndlichem 
Aeifalle seinen gewiß anerkennungS werthen Vor-
llag. — Herr Josef R kusch aus Cill i begrüßte 
hierauf namens seiner Ortsgruppe die Ver-
Mvnnlnng und knüpfte hieran in wunderbar 
»greifender und schwungvoller Rede einige Be-
merkungen über die deutsche Schule. — Richt 
kai Zündnadelgewehr habe in dem großen 
Bruderkriege von 1866 den deutschen Waffen 
den Sieg verschafft, sondern verdeutsche Schul-
«elfter habe die Schlacht von Sadova gewon-
Hit. Daher fordert er die Versammelten auf, 
Llles für die deutsche Schule einzusetzen und 
dieselbe, der ja doch die Keimlegung in die 
Herzen der Kinder anvertraut sei, nach Kräften 
zu fördern. Unter mehr als stürmischem Bei» 
'alle verkündete er die in Aussicht stehende 
Gründling der Ortsgruppe St. Georgen an 
der Südbuhn. — Äuf die im nächsten Jahre 
stattfindenden Reichsrathswahlen bezugnehm-nd 
forfcert er die Wähler auf, sich der ParteidiS-
aplin auf das strengste zu fügen. Cilli sei die 
Festung, an deren Mauern sich so mancher An-
starrn der serbo-croatischen Fluth gebrochen! 
Senn diese südlichste Festung falle, so feien 
nur die Vorwerke daran schuld. — Indem er 
»och aus die uralten Beziehungen der herrlichen 
Simnftadt zu unserem freundlichen Orte hin-
wie«, und so manchen poetischen Vergleich daran 
lmchfle, schloß er seine hinreißende Rede. AIS 
n geendet, war es im Saale einige Augen-
blicke mäuschenstille. I n allen Herzen tönten 
»ch die letzten Worte nach, — eS war ein et« 
greifender Augenblick. Dann aber brach ein 
LiifallSsturm los, den zu beschreiben ich mir 
«lassen will. Redner wurde von allen Seiten 
ieglückwünscht und es hätte nicht viel gefehlt, 
j» hüue man den Vertreter der deutschesten 
Stabs Oesterreichs aus den Händen heru>nge» 
rmzen. Hiemit schloß der officielle Theil. Die 
SKowinet Musikkapelle sowie ein improvisirter 
Zäagerchor trugen auch viel zum Gelingen die-
st« unvergeßlichen TageS bei. Das „Deutsche 
Lied" sowie die „Wacht am Rhein" wurden 
ftehenb angehört. — Daß eS auch später on 
zündenden Toasten nicht fehlte, brauche ich 
oohl nicht zu erwähnen. Noch lange vereinte 
Gesang und fröhliche Begeisterung die Gäste. 
- Hoffentlich wird vou jetzt ab unser Markt 
«ch seine Schlafhaube ablegen, um zum nati-
onalen Leben zu erwachen! — 

[ O r t s g r u p p e C i l l i u n d U m g e -
bung Nr. X X I I ] Jene Mitglieder dieser 
Ortsgruppe, welche an der Hauptversammlung 
des deutschen Schulvereines zu Pfingsten in 
Wraz teilnehmen wollen, werden ersucht ihre 
Betheiligung in der Papierhandlnng des Herrn 

„De«tsche Wacht." 

Johann Rakusch, Herrengasse Nr. 6 längsten« 
bis 26. April d. I . anzumelden, weil spätere 
Anmeldungen bei Erwirkung der Legitimations-
karten mit Fahrermäßigungen nicht mehr be-
rücksichtigt werden könnten. Der Vorstand. 

Locates und Movinciates. 
Cilli, 23. April. 

fC i l l i e r B ü r g e r s c h u l e . ] Der steier-
märkische LandeS-AuSschuß hat in seiner Sitzung 
vom I I . d. MtS. den hiesigen Bürgerschul-
Direktor Eulogius Dirmhirn über dessen Ein-
schreiten in den wohlverdienten Ruhestand ge-
setzt und zum provisorischen Leiter der Anstalt 
Herrn Vincenz Dedek ernannt. 

[ ß i l l i e r M ä n n r r g e s a n g s v e r -
e in . J Die am 19. April im großen Casino-
saale abgehaltene Liedertafel hatte mit zwei 
wichtigen Factoren zu rechnen. Vorerst schwebte 
noch in der Erinnerung aller Zuhörer die bei 
der Liedertafel im Februar stattgefundene Opern-
aufführung, welche auch den höchsten Anfor-
derunge» gerecht wurde, zweitens aber inußre 
in Folge der rauhen Witterung mit der allge-
meinen Stimmen-Indisposition gekämpft werden. 
Da von letzlerer bei den Vortragen nur wenig 
zu merken war, in künstlerischer Beziehung 
aber schon nach den vorangegangene» Andeu-
tung-n keine zu hohen Ansprüche gestellt wur-
den, so darf mit Recht behauptet werden, daß 
der Verein auch bei dieser Produktion den an 
ihn zu stellenden Anforderungen vollkommen 
entsprochen habe. Das Programm umfaßte bei-
nahe ausnahmslos nur Nummern leichteren 
Genres und die VereinSleitung scheint dabei 
die Absicht gelenkt zu haben, den diesbezüglich 
ausgesprochenen Wünschen vieler unterstützender 
Mitglieder entgegen zu kommen. Eröffnet wurde 
das Programm »ach Absingung des Wahl-
spruches mit der kräftige» und stets wirkungS-
vollen „Schlachthymne" aus der Oper „Rienzi" 
von Richard Wagn er. Der zweite für Cilli 
»och neue fünfstimmige Männerchor „Robin 
Adair" von D. Eyrich ist eine ziemlich fchwie-
rige, jedoch sehr sympathisch berührende Com-
Position, welche bei dem gute» Vortrage auch 
allgemein ansprach. Der Preis des Abendes muß 
dem von Frl. O. Pramberger und Herrn Dr. 
Kreipuer vorzüglich gesungenen und von Frau 
Glantschnigg meisterhaft begleiteten Duette aus 
der Nikolai'schen Oper „Die lustigen Weiber 
von Windsor' zuerkannt werden. Der Einzugs-
marsch auS Wagner'S „Tannhäuser" stellt, ins-
besondere an den Sopran die höchsten Anfor-
derungen, und hier konnte man bei dem hohen 
h die Indisposition allerdings ein wenig be-
merken, welche aber sicherlich theilweise auch 
durch die tropische im Saale herrschende Hitze 
herbeigeführt wurde. Tadellos und mit seltener 
Präcision wurde EngelSb.'rg'S reizendes „Pagen-
lied" vorgetragen; wir muffen nur bedau-rn, 
daß dem allseitige» Verlangen nach einer Wie-
derholung nicht entsprochen wurde. „Braun 
Meidelein" — aus dem XVI. Jahrhundert — 
ist ein sehr gefälliges, poesievolles Volkslied und 
Gauby'S steirischer Männerchor „Zwoa schnee-
weiße Täuberl fand üderwärtS gflog'n" übt 
besonders durch den Jodler jederzeit seine 
Wirkung. Die „FrühlingSpolka" von Iedtler 
— im Programm war die Bezeichnung der 
beiden letzten Chöre verwechselt — ist ein an-
genehm klingender gemischter Chor, welcher 
auch sehr präcise zu Gehör gebracht wurde. 
Einen wahren Sturm des Beifalles entfesselte 
das „Lied der Deutchen in Oesterreich" von 
Weinwurm; derselbe legte sich erst, nachdem 
nicht nur eine Strophe wiederholt, sondern über 
allgemeines Verlangen auch das „Deutsche Lied" 
abgesungen und von dem sehr zahlreiche» Pu-
blikum stehend angehört worden war. Unser 
vorzügliches Männerquartett konnte wegen 
Krankheit eines Mitgliedes nicht auftreten und 
es mußte die betreffende Nummer leider ent-
fallen. Um die ganze Aufführung haben sich 
Chormeister und Mitglieder verdient gemacht 
und wir sehen mit Vergnügen der Somtnerlie-
dertasel, bei welcher auch die Musikvere>»Sca-
pelle mitwirken soll, entgegen. Schließlich kön-
nen wir nicht umhin, zu bedauern, daß wäh-
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rend der Vortrüge nicht immer und überall 
jene Ruhe herrschte, welche bei einem so gebil-
beten Publikum als selbstverständlich vorausge-
setzt werden soll. 

[A (p e n v e r e i n.] Die Satzungen der 
Section „Ci l l i " des deutschen und Österreich!« 
scheu Alpenvereines wurden vom hohen k. k. 
Ministerium deS Innern mit Erlaß vom 
30. März d. I . Z. 4919 genehmigt und es 
findet nun die definitive Constituirung dieser 
Section — der 105. des Alpenvereines — heute 
Donnerstag den 24. April um 8 Uhr AbendS 
im Hotel zur Krone statt. DaS Programm wird 
die Wahl deS Ausschusses, der diesjährigen Ge-
schäftögebahrung und des Sectionsbeitrages so-
wie die Verhandlung über allfällige Antrüge 
umfassen, und es werden jene Herren, welche 
ihren Beitritt bereits angemeldet haben, sowie 
alle, welche noch beitreten wollen, zu dieser 
Versammlung freundlichst eingeladen. 

[T a n z u n t e r r t ch t.] Der Tanzlehrer 
Herr W. Petraschek aus Graz wird hier im 
Hotel „Koscher" einen CurS für Tanz und An-
stand eröffnen. I n demselben wird namentlich 
der gegenwärtig so beliebte „Sechsschrittwalzer" 
nach einer ganz eigenen Methode des genanten 
Tanzlehrers gepflegt werden. Gefällige Anmel-
düngen wollen im obigen Hotel gemacht werden. 
Bemerkt fei noch, daß der Sechsschrittwalzer 
vor acht Jahren vom Tanzlehrer W. Pertra-
schek in Graz als Lehrgegenstand eingeführt 
wurde und heute sich dortselbst der größte» 
Beliebtheit erfreut. 

[Fechtcurs.] DerGrazerFechtlehrer M.Prü-
ger beabsichtigt hier einen Fechtcursus in Fleuret-, 
Säbel- und Schlägerfechten gegen mäßiges Hono-
rar zu eröffnen. Weitere Auskünfte werden im 
Hotel „goldener Löwe" ertheilt. 

[ D e r P r e s t i d i g i t a t e u r P r o f . 
J o h n W u n u i n k ] wird morgen Abends 
8 Uhr im Hotel Elefant eine öffentliche Vor-
stelluna gebe», nachdem er sich schon in meh-
reren Privatcirkeln produciert und überall mit 
dem reichsten Beifall ausgezeichnet wurde. 
Der Genannte hat über alle Productionen, die 
er auf dem Wege vom Niederrhein hierher in 
dedeudenten Städten und Badeorten veranstaltet, 
die rühmlichsten Atteste aufzuweisen. 

[ G r o ß e s S c h a d e n f e u e r . ] Man 
schreibt uns aus St. Peter im Saunthale un-
term 22. d. : Heute Nacht 2 Uhr brannte die 
Fourniersäge in Roje (Eigenthümer Herr N. 
Schmied in Wien) gänzlich nieder. 

[ Z u m d r e i f a c h e n R a u b m o r d e 
i n R a d o c h a b e i L a u f e n . ] Der Mörder 
Carl (!uvan wurde am verflossenen Sonniage 
dem hiesigen KreiSgerichte eingeliefert. Wie nnS 
ein Freund unseres Blattes mittheilt, war der 
Genannte »Vojvoda sokolcev v gorni savinski 
dolini* (Heerführer derjFalken im oberen Sann-
thale.) Am Tage seiner Verhaftung wurde der 
Socolanmg durch den Bruder abgeholt. „Slo-
venski Narod" weiß zu melden, daß ('uvan ein 
verkommenes, abgestraftes Individuum gewesen 
sei, welches sein ganzes Vermögen durchgebracht 
habe. Es erscheint uns daher um so sonderba-
rer, daß der genannte Verein, der ja doch den 
Kristallisationskern für dießSlovenen des Sann-
thals bilden soll, ein solches Subject als Char-
flirten in feiner Mitte dulden konnte. — Ueber 
die Motive des dreifachen Mordes erfahren wir 
Folgendes : Der Schneider Franz Josch in Leutsch 
Irntte in Marburg durch «'uvan eine Nähma» 
schine bestellt. Dieselbe war in Cill i abzuholen. 
Zu diesem Behufe gab Josch dem öuvan 
6 fl. 61 kr. Letzterer verausgabte jedoch das 
Geld und vertröstete den Schneider damit, das 
Geld zur Auslösung der Nähmaschine einem 
Fuhrmann übergeben zu haben. Da die Maschine 
jedoch nicht eintraf, so hatte er sowohl von 
Josch sowie von dessen Frau keine Ruhe. Er 
beschloß daher das Geld sich anderweitig zu 
beschaffen. Da er wußte, daß die Eheleute Mo-
licnik in Radoha fehr vermögend seien, so faßte 
er den Plan sich jdort das Geld auSzuleihen. 
Dieser Plan erfuhr jedoch eine gewaltsame Aen-
derung. Er ermordete wie wir bereits ausführ-
lich berichteten, den Wirth Moliönik vulgo Stru-
ger, dessen krankes Weib sowie dessen Schwäge-
rin Josefa Zager. Nach dem Morde durchsuchte 
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er Schränke und Betten, fand aber in der Eile 
nur Kleingeld im Betrage von 10 fl. 60 kr. 
Sein blutiges mit C. C. gemerktes Hemd, das 
er zurückließ und mit einem Hemde des Ermor» 
beten vertauschte, führte zur Entdeckung feiner 
Thäterschaft. Als sich die Kunde von dem Morde 
verbreitete, begab sich auch der Mörder auf 
den Thatort, besah kalten Blutes die Leichen und 
suchte dabei eine gewisse Neugierde an den 
Tag zulegen. Schließlich sei noch bemerkt, daß 
Cuvan Familienvater ist und seine Gattin sich 
in gesegneten Umständen befindet. — Fünf Per-
sonen, welche wegen Verdacht, den Mord be-
gangen zu hcHen, sich in Gewahrsam befanden, 
wurden sofort nach Verhaftung des öuvan ans 
freien Fnß gesetzt. Der Mörder ist ein gebore-
ncr Praßberger; er war vor nicht langer Zeit 
nach Leutsch übersiedelt, nachdem er das 
ganze Vermögen seiner Frau verschwendet hatte. 
Sein Schuhmachergewerbe betrieb er nur zum 
Scheine, dafür aber war er, wie schon oben 
angedeutet ein hervorragendes Mitglied des 
„SavinSki Sokol." 

Eingesendet.*) 
V e r e h r l i c h e R e d a c t i o n ! 

I n den meisten Städten besteht das Ver« 
bot der Mitnahme von Hunden in öffentliche 
Localitäten. 

Auch bei unS hat man dieser Rücksicht»-
nähme auf das Publikum durch ein« betreffende 
Verordnung Rechnung getragen. 

ES scheint aber die Auffassung zu beste-
hen. als ob diese Verordnung wohl für die 
Gäste, nicht aber auch für die Besitzer der 
öffentlichen Localitäten zu gelten habe. ES wäre 
sonst nicht möglich, daß der Besitzer eines fre-
quenten LocaleS hier die Pietät für feinen 
Hund, der in Folge Alters und Krankheit einen 
ekelerregenden Anblick bietet, und eine derartige 
Ausdünstung verbreitet, die alles Andere, nur 
keinen Appetit und keine Lust, sich in diesem 
Locale lange aufhalten zu wollen, fördert, in 
einer so auffälligen Weise zur Schau tragen 
würde. 

Wäre der betreffende.Unternehmer von der 
Meinung durchdrungen, daß nicht die Gäste 
wegen dem Wirthe, sondern der Wirth der Gäste 
wegen da zu sein hat, so würde er den wieder-
holten Ansuchen der Gäste auf Entfernung des 
ekelerregenden Anblickes gewiß Raum geben, 
und seinem Hund in anderer pictätSvoller Weise 
die letzten Tage versüßen. — Wir hoffen recht 
bald von diesem Uebel befreit zn werden um 
so mehr, als auch unser? Localpolizei hier wieder 
einmal Gelegenheit hätte, den Verordnungen 
Achtung zu verschaffen. 

Mehrere Gäste. 
Pettau, 20. Apr i l 1884. 

A u s der stovenischen Presse. 

ZSort- und sinngetreue Aeverletznng ic. zu 
Nutz und Krommen unserer Parteigenossen. 

I m Leitartikel des „ S l o v e n S k i G o s-
p o d a r , " vom 17. d . M . lesen wir : Die Wah-
len in den steirischen Landtag sind nahe. 

Wünschenswert!) wäre es, wenn 
VaterlandSfreunde in jedem Wahlkreise bis zu den 
Wahlen mehrere Nummern unseres Blattes prä-
nnmeriren würden. Die Agitation würde dadurch 
sehr erleichtert werden, und der Sieg der Slo-
venen eintrete». Denn, wer da liest, wie die 
Kaisersfeld, Rechbauer, Earneri. Hackelberg, 
Moscon, Paul Lohninger, Schmiederer. Necker-
mann, Seidl, die 23 Jahre den Landesgeldbeu-
tel in der Hand hielten, an die 90 Millionen 
verausgabten, die LandeSumlagen nur in einem 
Jahre (1873) um 4 Millionen vermehrten und 
überhaupt mit dem Gelde herumwarfen, daß 
wir Steuerzahler nur für die EnuSregulirung 
in Obersteiermark 300.000 fl. opferten, dann 
bis zum Jahre 1881 für daS „Joaneum" 
1,340.163 fl. zahlten und obendrein den deut-
fchen Leichtlebigen in Graz ein Theater erhielten 
und 155.574 fl. vergeudeten u. f. f., — der 
wird allen Deutschen Lügnern, Schmeichlern 

*) Für Form und Inhalt ist die Redaction nicht 
verantwortlich. 

und Verführern die Thüre angelweit öffnen und 
sie jagen, wie man dieliische elende Hunde ver-
jagt. Da werden „Tagespost," „Marburger 
Zeitung," „Deutsche Wacht" („Vahtarca*) 
und „Bauernfreund" (, l isjak*) wohl u in-
s o n st i h r e l a n g e n Z u n g e n he r -
a u s r e c k e n , umsonst Nagele und Hackel-
berg aufrühren, selbst der Mahrenberger Rudl 
wird umsonst das Maul offen halten . . . Der 
Artikel trägt die Unterschrift: 

Desterniski. (Dr. L. Gregorec.) 
» * 

* 

f „ S l o v e n S k i G o S p o d a r " j bringt 
unter dem Schlagworte „Heitere?" folgende 
witzig sein sollende Anecdote: „Ein Deutsch» 
thümler schreibt seinem Dienstmädchen folgendes 
Zeugniß: „na 2 Jul ia ist fan dinft kamen, 
na 3 Augusta je fort." Solche windisch-deulsche 
Narrethcien wünschen unS die Schulvereinler 
an Stelle unserer schönen slovenischen Sprache. 
Nur slovenische Trotel (tepec) und Schafsköpfe 
(butcljni) können ihnen Recht geben. 

Nr. 688. C d i c t . 
Voni k. k. Bezirksgerichte Franz wird be-

kannt gemacht: 
Nachdem die mit d. g. Bescheide vom 

26./12. 1883 Z. 3998 über Ansuchen der ES-
compte-Bank Marburg bewilligte executive 
Feilbiethung der in Folge deS Bescheides des 
k. k. Kreisgerichtes Cil l i vom 27. Jun i 1883 
Z. 2870 und der d. g. Erledigung vom 30.Juni 
1883 Z. 2063 laut des d. g. Protokolles vom 
4. J u l i 1883 Z. 2110 mit executivem Pfand-
rechte belegten in Folge des Bescheides vom 
27. September 1883 Z. 3240 laut des Proto-
kolles vom I I . Oktober 1883 Z. 3447 und 
des Nachtragsgutachtens de prücs. 15. November 
1883 Z. 3888 executive auf 4935 fl. — ge-
schätzten, der Frau Therese Seeder zustehenden, 
dermalen strittigen, Besitzrechte auf den von 
ihrem Gatten Herrn E. I . Seeder mit dem 
Vertrage ddo. Gra?, 14. Apr i l 1883 Not. Z. 
23209 erkaufte» einen grundbüchlich nicht ab-
getrennten Bestandtheil der auf Namen der 
Eommnnität Heilenstein vergewählten Realität 
Eurr. Nr . 24'/ , ad Neucilli bildende» Antheil 
der Parzelle Nr. 928/2 der Catastralgemeinde 
Heilenstein, welcher im Süden an den Stamm-
körper des I . E. Seeder schen Sägewerks-Eta-
bliffements (Anm. Nr . 2243 ad Neucilli) in, 
Norden an den von E. I . Seeder resp, dessen 
Eoncursmaffa. aus unbekannten Titel beseffe-
nen Garten, im Westen an den Werkskanal 
und im Osten an den Gemeindefahrtweg an-
grenzt und worauf derzeit ein Holzschupsen und 
eine gemauerte Schmiede errichtet ist: so wie 
deren strittigen Besitzrechte bezüglich jenes An-
theiles der Grundparzelle Nr. 928/4 der Eata-
stralgemeinde Heilenstein, welcher im Norden 
an oberwähnten Stammkörper der Realität 
Eurr. Nr. 2243 ad Neucilli, im Süden und 
Westen an den Wasserlauf und im Osten an 
den Gemeindefahrtweg angrenzt, und worauf 
derzeit 'eine Brettersäge (sammt kunäu» in-
structus) und der südliche Antheil der alten 
Schiede errichtet ist. mit Verordnung des hohen 
k. k. OberlandeSgerichtes Graz vom 20. Febr. 
1884 Z. 2411 bestätigt worden ist, werden 
behufs Vollzuges dieser Eoncursschritte zwei 
neuerliche FeilbiethungStagsatzungen aus den 

15. A p r i l u n d I S M a i d I . 
jedesmal Vormittag von 11 bis l2 Uhr in der 
d. g. Amtskanzlei angeordnet. 

Obige Besitzrechte werden, falls sie bei 
der I . Feilbiethung nicht um oder über den 
Schätzwerth angebracht werden könnten, vei der 
2. Feilbiethung auch unter demselben an den 
Meistbietenden gegen sofortigen Erlag deS 
Meistbotes hinlangegeben werden. 
K. k. Bezirksgericht Franz, am 4. März 1884. 
Nr . 1152. 

Wegen Fristirung der 1. Feilbietungs-
Tagsatzung wird am 15. M a i 1884 Vormittags 
I I bis 12 Uhr zur 2. Licitation mit dem 
vorige» Anhange geschritten werden. 

Franz, am 16. Apr i l 1884. 

270-1 T e r k. k. Bezirksrichter. 

R u c h Schtub des M a t t e s eingetroffen. 

sB ü r g e r m e i t*t e r w a h L] Man telt« 
graphirt uns aus Schönstein: Heute wurde hin 
Herr Hermann Schnitzer Edler von Lindenftam» 
zum Bürgermeister wiedergewählt. Als Gemei» 
deräthe wurden gewählt die Herren: B,fsq»j 
Mack und Raulen. I m Ausschusse befinden sich 
weiters Bezirksrichter Khern, Dr. Lichtenegza. 
Wagner, Scharner, Bresnig, Woschnagg uns 
Vosnjak, davon die beiden letzteren zur national-
clericale» Partei zählen. 

( Hotel Elefant in Cilli. 
0 Heute Donnerstag, den 24. April 1884 

l e t z t e 

1 Votatan Statt 
oder | 

ein Abend i i Tranatlaade. 
dargestellt durch den berühmten Illusionist'1» 

und Anti-Spiritisten 

Prof. John Wunnink 
s aus Amklrriluin. 

Unerreicht in seiner Manifestation. 

Licht!! mehr Licht!! 

Die Wunder des modernen | 

S p i r i t i s m u i s . 

II itrhkrast antt liftmmmilog. 
Anfang 8 Uhr. Entree .10 kr. 

« HENRY BLA.NCHARD, 
280—I Advence Agfnt. 

Nr. 1148. E d i r t . 
2 3 

Vom k. f. Bezirksgerichte Franz wird h> 
kannt gemacht: Es sei über Ansuchen des Joso 
Schloyko durch Dr . Frühwald in Wie» lw 

^executive Versteigerung der dem Eugen 
Reeder gehörigen, mit executivem Pfandrecht« 

belegten, gerichtlich auf 28.069 fl. 60 kr. gfr-j 
schätzten Realität Eurrenl Nr . 2243 ad 9ku< 
cilli, bestehend aus dem in Heilenstein gelegt«^ 
Sägewerke (sammt kunäus iostraetus), Waffe» 
Werksanlage und zugehörigen Wasserkräfte de« 
willigt und zur Vornahme derselben 3 
satzungen auf den 

15. M ä r z . 15. Apri l uud 15 M a i b. j . 
jedesmal Vormittags von 11 bis 12 Uhr to 
diesem Gerichte im Amtsgebäude zu Frau; ant 
dem Anhange bestimmt worden, daß dch 
Realität, falls sie bei der >l. und^ 2. lap 
jatzung nicht um oder über den Schätzwerts 
angebracht würde, bei der 3. auch unter t t» 
selben hintangegeben wird. 

I m LicitationSbedingnisse, wonach jeto 
Licitant vor gemachtem Anbote ein 10°/, Z» 
dinm zu Handen der Licilations-Eommiffiov p 
erlegen hat. sowie das Schätzungs-Lpt«: 
und der GrundbuchS-Extract können i» I» 
d. g. Registratur eingesehen werden. 

Zugleich wird bekannt gemacht, daß »s 
d. g. Bescheide vom 3. Februar 1881 Z. 311 
der böhmischen Escompte-Bank. weitere ar 
den d. g. Bescheiden vom 16./3. l - ^ 4 M 
und 694 der Escompie-Banl Marburg »ch 
der Firma Pseiffer und Kugy in LiqullaÄ» 
in Trieft zur Hrreiubringung ihrer Forderimgu 
pr. 860 fl. f. A. und 974 fl. 21 kr. s. A. t« 
Beitritt zu obiger, in Sachen Joses -chtotfl 
angeordneten Execution bewilligt wurde. 

Wegen Fristirung des 2. Termins wich 
am 15. M a i d. I . zur 3. Licitation mit b« 
obigen Anhange geschritten werden. 

Franz, am 15. Apr i l 1884. 

2 - 3 - 1 T e r k. I . Bezirlsrichtv. 
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(Sibirisches Polygoueuiu). 194— 

Die von P a o l o Hornero 
ans se inen Be i sen in S i -
birien Entdeckte u. uach 
Europa importirta nach 
»einem Namen Homeri -
ana g e n a n n t e Pf lanze, 
welche , als Thee -Absnd 
genominen, «ine durch 
4 8 5 At te s t e bes tä t ig te , 
ausgeze ichnete he i lende 
Wirkung bei Bronchial-
u. Lungenkatarrhe, Ver-
achlelmung der Luftwege 

. überhaupt hervorbringt, 
iit ia der Apotheke des Herrn J. Kupferachmid, Cilli, 
iwrithig n- für Oesterre ich-Ungarn nnr von demselben 
n Veiiehen. Da* Paket zu 6 0 Gramm für zwei T a g e 
Intet fl. I 20 . — Aerzt l iche näher« Auskunft er the i l t 
liiir Dr. Rud. Nauas , Spec ia l i s t sQr Krankheiten der 
Brust- u. Baucborgaoe, I., KÄrntnerstras&e 19, wUh-
r-o<i «einer Ordinat ions -Stunden v. 2 — l I h r . N B . J e -
ta Paket i s t mi t der ger icht l ich deponirten Schutz -
mikf und d e m F a c s i m i l e versehen. Per P o s t werden 
»b 5 Paket versendet . Embal lage 2 0 kr. mehr. D ie 
Broschüre a l le in gegen E i n s e n d u n g von 2 5 kr. P o r t o . 

Man "biete dem Glücke cae nandL! I 

> 0 0 0 0 0 M a r k 

Hauptgewinn im güns t igs ten F a l l e b ie te t die H a m -
burger g r o s s e O e l d - V e r l o o s u n g , w- Ich« vum 
8taate< g e n e h m i g t und garaut ir t i s t . 

Die vorthei lhalte E inr ichtung des neuen P l a n e s 
i»t derart, dass im Laufe von w e n i g e n Moraten 
durch 7 Classen von 10ß.0ft© Loosen 50. .100 •»«-
n l n u e zur s icheren E n t s c h e i d u n g kommen, du -
runter befinden s ieh Haupttreffer von e v e n t u e l l Mark 
$00 0 0 0 specie l l aber 

1 Gew. 
1 Gew. 
2 Gew. 
1 Gew. 
1 Gew. 
2 Gew. 
1 Gew. 
2 Gew. 
1 Gew. 
5 Gew. 
3 Gew. 

M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 

3 0 0 . 0 0 0 
2 0 0 . 0 0 0 
100.000 
»0,000 
80 000 
7 0 . 0 0 0 

0 0 . 0 0 0 
5 0 , 0 0 0 

HO OOO 
20 ,000 
1 5 , 0 0 0 

2 6 Gew. a M. 
5 6 Gew. ä M. 

lOti U e w ä M. 
2 5 3 Gew. ä M. 

6 Gew. ä M. 
5 1 5 Gew. k M. 

1036 Gew. ä M. 
2 W 2 0 Gew. ä M. 
19 .463 Gewinne 
150 . 124, 100. 
40 , 20 . 

l o 0 0 0 
5 0 0 0 
3 0 0 0 
2000 
1 5 0 0 

1000 
5 0 0 

1 4 5 

ii M. 2 0 0 . 
94. 67. 

1 

Von diesen Gewinne!, gelangen in erster Classe 
4 0 0 0 im Gesamratbetrage von M. 1 5 7 . 0 0 0 zur Ver-
laosung. 

Der Haupttreffer I ter Classe be trägt II 50 000 
and ste igert sich in 2ter auf Mark 60 OOO. -Iter 
M. >0 000. 4ter M. SO 0 0 0 . 5 ter M. «0 000 
titer M. 1 0 0 0 0 0 . in 7ter aber auf eventue l l 
M 500 000, spec. M. 300 000, 200 000 etc. 

Die Gewinnziehungen s i n d p ianmass ig amt l i ch 
festgestellt. 

Zur nächsten Gewinnz iehung erster Classe dieser 
grossen vom S t a a t e garantirten Geldver loosung koste t 

1 ganzes Orig inal -Loos nur ti. 3 .50 kr. ö. W. 
1 halbes „ n s 1 -75 „ „ 
1 viertel „ „ „ — . 9 0 „ 
Alle Aufträge werden sofort gegen Einsendung , 

Postanweisung oder N a c h n a h m e des B e t r a g e s mit 
iltr grössten Sorgfu l t ausgeführt und erhält Jeder-
suud von uns die mit dem Staatswappen verse-
henen Orig inal -Loose se lbst in Händen. 

Den Bes te l lungen werden die erforderlichen amt -
lichen Pläne gratis be igefügt , aus we lchen sowohl 
die Kintheilung der Gewinne auf die verschiedenen 
CUssemiebungen, a l s auch die betreffenden Ein lage-
beträge iu ersehen sind, und senden wir nach jeder 
Ziehung unseren Interessenten unaufgefordert a m t 
liehe Listen. 

Auf Verlangen versenden wir den amtl ichen Plan 
fanc* im Voraas zur E ins i ch tnahme und erklären 
uns ferner berei t bei Nieht -Convenienz die Loose 
gtyni Rückzahlung des B e t r a g e s vor der Ziehung 
lurückzu nehmen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfo lgt p lanmäsaig 
prompt unter StaaU-Garantie. 

Unser« Col l ec te war s t e t s vom Glücke besonders 
kegOn«tigt und haben wir unseren In teres senten 
oftnttlj die g i ö s s t e n Treffer ausbezahlt , u . A . s o l c h e 
TOU Mark 2 5 0 , 0 0 0 . 1 0 0 . 0 0 0 . » 0 , 0 0 0 , 6 0 . 0 0 0 , 
4 0 , 0 0 0 etc. 2 6 * — 1 2 

Voruiutichtlich kann bei e inem so l chen auf der 
• • l i ü rM t r i l I lnn in gegründeten Unternehmen 
überall auf eine sehr r^ge B e t h e i l i g u n g mi t Be -
atüiiiutheit gerechnet werden und b i t ten wir daher, 
am alle Aufträge ausführen zu können, uns die 
Bestellungen baldigst und jedenfa l l s vor dem 
S O . A p r i l «I . J . zukommen zu lassen . 

Kaufmann & Simon, 
Bank- und W e c h s e l - G e s c h ä f t In H a m b u r g . 

P.8. Wir ti unken hierdurch lSr «las un« fteitaer jrcMchenkte 
Vertraun. und bluen durch Einsichtnahme In den 
amtlichen Plan »Ich von den irroMmrfifen Gewinn-
chancen tu nlicrieugen, welche diese \ erloosunjren 
bieten. «• O. 

Lungenkranken, j 
W r l i n l i i d a f i r l i t l R e i i etc . wird k o a t e n -
T p r l ein ganz vorzügl iches Hei lmit te l m i t g e -

thei l t . Anfragen beantworte t gern 

Theodor Rössner, Leipzig. 

2 6 6 — 3 

W e g e n Uebers ied lung sind bei Gefer t ig tem schöne, 
fa s t neue Möbel b i l l i g zu verkaufen. 

3. Schreiber, 
Hrastnigg , in nächster Nähe des Bahnhofes . 

neuester Gattung, 
in s ty lvol len B lumen und oriental ischen D e s s i n s 

von den einfachsten bis elegantesten, 
und zwar in Naturel l , Glanz, mat t . Gold, Velour, 

Leder und Sto f f - Imi ta t ionen , m i t passenden 

P l a f o n d s wie auch al len hiezu nöth igen Dedo-

r a t i o n s - G e g e n s t ä n d e n . Anempfehenswerth für 

W o h n u n g e n , Hötc ls , Cafe's e tc . in g r ö s s t e r 

Auswahl bei 

Herrenpse, GRAZ, LaiilHans. 

Tapeten-Musterkarten stehen «u 
Diensten . Kos tenübersch läge nach Bekanntgabe 

der D imens ionen , b e r e i t w i l l i g s t 1 9 8 - -

Das Hoffer'sche 
Grundstück in Unterkötting 

i s t aus freier Hand zu verkaufen. Näheres bei Frau 
Sche ichenbauer in Gabetje Nr . 4. 2 7 1 — 

Kinn liClnrjnnnn^e 
aus gu tem Hause wird sofort aufgenommen im g e -
mischten Waarengescbäfte des Josef Wagner in 
St. Marein bei Er lachste in . 2 5 1 — 1 

finden eine überaus luorative Erwerbsquelle 
im Verkauf ganz neuer Los - u. Renten-Combinat ionen . 

Offerte s ind zu richten an das 

Banlinstitot BADER & Co. Amsterdam. 
233—2 (Doppeltes Porto.) 

Gärtner gesucht. 
Auf dem Gute S&Uoch bei Cil l i wird ein ver-

heiratheter Gärtner a u f g e n o m m e n . Monatsgeha l t 3 0 fl. 
nebst W o h n u n g und Holz . 

Mit Zeugnissen be l eg te Zuschriften an die 

275—1 I m t i i i i r e r i r a l t u H f f . 

Tanz - Schule 
im Hötel Koscher. 

Der ergebenst ge fer t ig te Tanzlehrer der Landes-
haupt s tadt (iraz beehrt sich h iermit einem hohen Adel 
und P . T. P u b l i c u m höf l ichst anzuzeigen, dass er g e -
sonnen ist , einen 

Curs für Tanz und Anstand 
während seiner Fer ienze i t zu eröffnen und erlaubt s ich 
auf den a l lgemein e ingeführten und bel iebtesten aller 
K u a i d t t t i a x e , den 

Sechsschritt-Walzer, 
besonders aufmerksam zu m a c h e n . 

D e r Unterr icht wird auf Verlangen auch einzeln 
und im Hause der P . T. Schüler er the i l t ; für die 
Herren Studirenden und Militärs, sowie bei Geschwi -
stern, Ermäss igung des Honorars . — Für Kinder von 
6 Jahren aufwärt» f indet ein 

S e p a r a t - C t a r s 

s ta t t . Hauptbestreben und gröss te Sorgfa l t von Se i te 
des Lehrers i s t die e las t i sch-harmonische Ausb i ldung 
der Gl iedmassen und dem Körper e ine e legante Tour-
nure anzue ignen (eine Nothwendigke i t für jede Le -
benss te l lung) , wodurch die edle Tanzkunst s ich erst 
zum schönsten und angenehmsten Vergnügen ges ta l te t . 
Ges tü tz t auf se ine bestanerkauutc Lehrmethode , s i eht 
Gefert ig ter einer zahlreichen The i lnahme entgegen . — 
Gefäl l ige Anmeldungen können während drei T a g e n 
von heut« angefangen in obgenanntem Locale von 
1 0 bis 1 l 'hr und von 2 bis 5 Uhr veranlasst werden. 

2 7 8 - 2 f . M M , 

Tanzlehrer der Landeshaupts tadt Graz. 

• C j T O - e - w i n o a T o r i r i . g ' e n c i e S p e c v i l s i t i o n . . 

T l l t n u r 3 0 0 C i i i i l d r i t P r « m i r n e l i i a a t z kann man ein vo l l es Monat mi t 

5(1 Credit-,ielien 
specul ircn, bei Ausnützn»« der Tendenz 4 5 0 — 6 0 0 Gulden und auch mehr verdienen bei r o r l g e -
• e t z t r r P r ä n i l e i t e l i i K a U l s i n * kann man sich eine Ex i s tenz gründen und l e i cht jährl ich 
e inen ansehnl ichen B e t r a g ins Verdienen bringen. D ie sbezüg l i che , sowie a l le in das Bank- , Börse-
nnd Wechse lgeschäf t e insch lagenden Informat ionen erthei l t franco und grat i s das protoeol l irtc 

Bankhaus Hermann Knöpfimacher 
Firmabestand se i t 1 8 6 9 

Wien, Stadt, Wallnerstrasse X i 11. 
2 5 7 — 6 T e l e g r a m m - A d r e s s e : Knöpflmacher, Börse , Wien. 

l n n t c r n n a t i o n n a l U n n c « 

Triest nach New-York. 
D i e grossen ers tc lass igen Dampfer dieser Linie fahren rege lmäss ig nach den unten erwähnten Häfen und 

nehmen Ladung und Passag iere zu den b i l l i g s ten Pre i sen bei bester Verpflegung. 

l u f h ü ' p w - V o r h . A b f u h r t v o n T r t o s t . 
l l r i t a n n l a 4 4 2 0 0 T o n s H. Y l a l . „ E s i t A i i g l i t t 3 1 0 0 T o n s 1 0 . J u u l . 

Passage: Cajiite fl. 200. Zwischendeck fl. 60. 
Wegen C i f t t e r wende man s ich an K e l i e n l t r r «!• C o . , Zel inkagasae, I V I e n . Wegen P a a s a c e n 

aii J . T e r k u l l e . Genera l -Passage-Agent , V i a i l e l l . I r a e i i a l e ( T r a t r o r » n u n u i m l e - ) . T r i e s t . 



Soeben sHach angekommen und 
durch die ganze äomm«r> 

Su i sou zu haben : 

Liptauer Primsen, 
Oltttützrr Quargt'lH. 

Emmenth&ler. 
Saasi.t la.alGr. 

Rt^iwr, 
R O M A T U R 

Imperlal, 

P i r m e w n , 
und 

Gri i jc r KAmo, 

sowie hochfein« 

ungarische & V e r o n e s e r 
Salami 

bei 

AlfllS WALLAND in CILLI, 
Hauptplatz und Postgasse. 

. . . 577— 

ü 

N Empfiehlt schöne, confortable Zimmern, vor- N 
| | zügliche Speisen and Getränke. Preise massig, U 
? aufmerksame Bedienung, schSner, schattiger : 

M Sitzgarten. Auch ist daselbst N 

N 
H ̂

 aus dem bürgerlichen Brauhause in Pilsen fort-
N während im Aosschanke. 

feines Pilsner-Bier 

N 
H 
M 
M 
N 
N 
i i 

Auch gebe bekannt, dass ich das 

Schreiner s Bier-Depot 
übernommen habe und bemüht sein werde, die 
geehrt«» Herren Bier-Abnehmer in möglichster 
Weise zufrieden tu stellen. 

Um recht lebhafte Abnahme ersucht 
Hochachtungsvoll 

Thomas Schlich. 267— 

Z J l 

Mit i<a M i k i t a Preise a o s g e z e i e h i e t 

l . 1 0 H J S ck> S S W IN S A Ä S 
General-Depöt für die Monarchie 

empfohlen 

O 1* i i f & i i f l I 

in allen Breiten 

IV ZU P a b i i k s p r e i s e n . -W> 
Auch in C l l l l bei den Herren 

T r a u n & S t i g o r . 
Gleichzeitig beehren uns. unsere Dienste zur 

solidesten Lieferung 

Saazer Hopfen-Setzliiine (Fechser) 
aus den vorzüglichsten Lagen a u f s Angelegcnt-
123— liehst« anzubieten. 

Hopsen-
und schönes, reines Schilfrnhr zur Erzeugung dersel-
ben liefere ich in jedem Quantum allerbill igst und 
solid und erbitte mir rechtzeitige Aufträge. 

frnt €m4>b<>V, 
241—5 Tischlermeister in C'flli, Feldgasse 13. 

Schnittzeichenpapier, 
-weiss und grau, sehr stark; 

Gold, Silber und weiss. 

P a u s p a p i e r e einfach und doppelt 
b«\ Johann 

»Hllttitff, tlrrrrnf/a**r « 

..Deutsche Wacht." 

Aviso . 
Echter 1879ger Eigenbau „Fautscher Gcbirgs-

Wpisswein", vorzüglicher Haustrunk. zu 11 fl, pr. 56 Lit. 
ohne Gebinde zu haben bei 

JoL Jellenz in Cilli. 270-3 

Ein möblirtes Zimmer 
im I. Stocke, gas i n s e i t i g , ist zu venoiethen in der 
Herrengasse Nr. 11. 26g—3 

1884 

Hötel „goldener Löwe". 

iiiriscli Iticr 
jeden Donnerstag, 

S o u n - u m i F e i e r U i s ; 

PO—?0 im AoMchanke. 

An die deutschen Frauen und Männer in Cilli nnd 
Umgebung! 

Wann ist noch je ein Apell an die edclherzigen Bewohner der Sannstadt zur 
Förderung eines schönen oder gemeinnützigen Zweckes vergeblich gewesen; — wann hat 
je noch eine Hoffnung getauscht, die aus die werkthälige Unterstützung der deutschen 
Frauen und Männer von Cil l i und Umgebung gebaut war. wenn es galt, die edelste 
That des erwachten deutschnationalen VoltsgeisteS, — den deutschen Schuiver in — 
zu festigen und mit neuen Mitteln zur Erreichung seiner hehren Ziele auszurüsten? 

Weil der gefertigte Vorstand der hiesigen Ortsgruppe deS deutschen Schulvereines 
diese unerschütterliche Hoffnung und Ueberzeugung hegt, so wagt er vertrauensvoll die 
ergebenste Bitte an sämmtliche Freunde des DeutschthumS hier und in der Nachbar-
schast, dieser Ortsgruppe k le ine Geqen i^ände f r e i w i l l i g zu widmen, welche bei 
der ant 27. A p r i l d. I . in den Casino»Räumlichkeiien von ihr projectirten F r n b -
l ingöse ie r zum Be iden des dentscken D c K n l v e i e ines Verwerthung finden 
sollen, und welche entweder in der G l a s h a n d l n n g des Herrn ist. S k o l a n t am 
vauptplatze, oder in der Wohnung des Herrn DirectorS J n l i n s Po .qa t f chn igq , 
Nenga fse N r o 2. S tock , gütigst abgegeben werden wollen, wofür schon im 
Vorhinein der wärmste Dank gezollt wird. 

Einladung und Programm werden demnächst veröffentlicht werden. 
E i l l i , am 16. Apr i l 1884. 

234—3 

P e r V o r s t a n d 
der Ortsgruppe Cil l i und Umgebung Nro X X I I . 

Danksagung. 
Für die im reichsten Maasse zu Theil gewordenen Beileidsbezeugungen 

und für die zahlreiche Betheiligung bei dem Leichenbegängnisse des unver-
gesslichen Gatten, resp. Vaters und Schwiegervaters, des Herrn 

Carl Anpst WM I M 
sprechen den tiefgefühltesten Dank aus 

274—1 Die trauernd Hinterbliebenen. 

Für die vielen Beweise aufrichtiger und inniger Theilnahme sowohl während der Krank-

heit, als nach dem Hinscheiden unseres unvergesslichen Sohnes nnd Bruders, des Herrn 

OTHMAR KALLIGARITSCH, 
• t u d . J isr . , 

sowie für die vielen prachtvollen Kranzspenden und die rege Betheiligung am Leichenbegäng-

nisse des viel zu früh Verstorbenen, sagen wir allen Bekannten und Freunden aas Nah nnd 
Fern unseren besten nnd wärmsten Dank. 

Auch die werthen Herren Collegcn des Verstorbenen, die den Condnet eröffneten, sowie 

die Herren Gymnasial-Studirenden, welche die Trauerchöre vortrugen, mögen den tiefgefühl-

testen Dank der Unterzeichneten entgegennehmen. 

279—t D i e t r a u e r n d H i n t e r b l i e b e n e n . 

Eigenthum, Druck und Verlag von Johann R&kuacb in f i l l i . Verantwortlicher Redacteur IIax Betoui. 


